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Die ersten Beobachtungen über die Aufnahme des bisher 
als extrem „nichtsystemisch" geltenden Insektizids DDT 
durch Pflanzen mit lipophilen Inhaltsstoffen (fette, Wachse, 
ätherische Öle, Senföle u. a. m.) veranla.flten uns zu ausführ­
lichen Versuchen. Entgegen den bisherigen Erkenntnissen 
(TERRIERE ·und INGALSBE, 1953; CHIS HOLM, MAC PHEE 
und Mitarbeiter, 1955 und 1960; LICHTENSTEIN, 1959; 
MUNS, STONE und FOLEY, 1960; WHEATLEY, 1965) konnte 
festgestellt werden, da-6 eme Reihe von Pflanzen, wie Möh­
ren, Sellerie, Raps, Radieschen, Kohlrabi, Blumenkohl und 
Salat, in der Lage sind, das in teilweise geringen Mengen 
im Boden vorhandene DDT über die wurzeln bzw. Knollen 
aufzunehmen und in oberirdische Pflanzenteile zu transpor­
tieren (HEINISCH, BEITZ und HARTISCH, 1968). Diese Er­
gebnisse zeigten recht eindeutig die Notwendigkeit einer 
Untersuchung über das Ausma-6 der Kontamination land­
wirtschaftlich und gärtnerisch intensiv genutzter Böden mit 
chlorierten Kohlenwasserstoffen, vor allem aber mit DDT. 

Diese Untersuchungen wurden mit Hilfe der Bezirkspflan­
zenschutzämter der DDR durchgeführt, auf deren Anwei­
sung die Kreispflanzenschutzstellen in 13 Bezirken 1 639 
Bodenproben zogen und an die Biologische Zentralanstalt 
Berlin in Kleinmachnow zur Analyse einsandten. Die ge­
zogenen Proben entstammen 222 Standorten, die in den letz­
ten 5 Jahren eine oder mehrere DDT-Behandlungen erfah­
ren hatten und verteilen sich wie folgt auf die Bezirke der 
DDR, Berlin 5, Cottbus 22, Dresden 26, Erfurt 9, Frank­
furt (Oder) 14, Gera 46, Karl-Marx-Stadt 16, Leipzig 6, 
Magdeburg 41, Potsdam 7, Rostock 8, Schwerin 15 und 
Suhl 7. 

Die Probenahme erfolgte so, dafj auf der jeweiligen Par­
zellendiagonal'e in Entfernungen von 10 bis 20 m Je 4 Bo­
denproben aus zw.�i verschiedenen Bodentiefen (0 bis 5 cm 
sowie 5 bis 15 cm) gezogen wurden. Bei gröfjeren Feldern 
war vorher zumeist ein kleineres Areal in der Mitte der 
Fläche abgesteckt worden. Die Proben wurden durchweg in 
den Monaten Mai und Juni von bereits bebauten und im 
Zustand der Vegetation befindlichen Flächen entnommen, 
so dafj eine Abgrenzung der beiden Horizonte von O bis 5 
und 5 bis 15 cm gut .möglich war. Da es sich hierbei um 
eine so grofje Zahl von Standorten und Probenehmern han-

• 

delt, konnte die exakte Bodenentnahme, die genannten Bo­
dentiefen betreffend, nicht kontrolliert werden. Dieser Man­
gel wird aber durch die grofje Zahl der Proben sowie die 
Verteilung über das gesamte Gebiet der DDR ausgeglichen. 

Von den 1 639 eingesandten Proben wurden bisher 1 035 
untersucht. Auf eine Analyse der verbleibenden 604 Böden 
kann zunächst verzichtet werden, da die Zwischenauswer­
tung zeigte, da-6 mit keinen wesentlichen Veränderungen der 
erhaltenen Ergebnisse zu rechnen ist und die Zahl der ana­
lysierten Proben für die statistische Sicherung der Ergeb­
nisse sowie der sich abzeichnenden Tendenzen ausreicht. 

1. Analysenverfahren 

Zur Analyse müssen die Böden an der Luft getrocl<;_net
und fein zerrieben werden, um sie im Soxhlet extrahieren 
zu können. Dazu dient eine 50-g-Durchschnittsprobe, die 
2 Stunden mit 150 ml n-Hexan extrahiert wurde. Anschlie­
fjend wird der Extrakt zur Reinigung quantitativ in einen 
500-ml-Scheidetrichter überführt. Zur Hexan-Lösung wer­
den ca. 100 ml Chromschwefelsäure, hergestellt aus 33 g
Kaliumdichromat, 70 ml Wasser und 1 000 ml konzentrier­
ter Schwefelsäure, gegeben und vorsichtig unter häufigem
Entlüften geschüttelt. Man läfjt absitzen, trennt die untere
Phase ab und verwirft sie. Das Ausschütteln wird je nach 
Bodenart ein- bis dreimal wiederholt, bis kein.e Reduktion 
der Chromschwefelsäure mehr zu beobachten und die 
Hexanschicht farblos geworden ist (HEINISCH, 1965). An­
schlie.flend wäscht man die organische Phase drei- bis vier­
mal mit destilliertem Wasser neutral. Der gereinigte Hexan­
extrakt wird getrocknet, indem man ihn durch eine 2 bis
3 cm hohe Schicht von wasserfreiem Natriumsulfat in einem 
Glasfiltertiegel 1 G 3 qualitativ in einen Rundkolben saugt 
und im Vakuumrotationsverdampfer auf ca. 5 bis 10 ml
einengt. Dieser Lösungsrückstand wird quantitativ in einen
kleinen Spitzkolben überführt, zur Trockene eingeengt und 
in genau 0,5 ml Aceton aufgenommen. 0,1 ml der Lösung, 
10 g Bodenextrakt entsprechend,. wird zusammen. mit
einer Verdünnungsreihe (1 µg, 5 µg sowie 10 µg DDT und 
Lindan) auf eine Dünnschi�htplatte mit einer 0,5-mm-Kie­
selgelschicht aufgetragen. Die Entwicklung erfolgt mit n-
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Abb. 1, Semiquantitativer Fleckenverg!eich mit Hilfe der Dünnschicht­
chromatographie 

Hexan, das Besprühen der getrockneten Platten. mit einer 
wäJjrig-methanolischen Silbernitratlösung, hergestellt aus 
160 ml destilliertem Wasser, 40 ml 0,1 N Silbernitratlösung 
und 10 ml Methanol, und das Sichtbarmachen durch Bestrah­
lung mit UV-Licht. 

Die Auswertung erfolgte semiquantitativ mit Hilfe des 
visuellen Fleckenvergleichs (Abb. 1), wobei die Rückstände 
entsprechend der oben genannten Verdünnungsreihe in die 
folgenden Kategorien eingeordnet wurden: 

?,�·.· .. ·· 
,. 
:� 

1. nicht nachweisbar
2. weniger als 0,1 ppm
3. 0,1 bis 0,5 ppm
4. 0,5 bis 1,0 ppm
5. 1 bis 2 ppm
6. höher als 2 ppm.

o.p'-DDT

p.p'-DDT 

p.p'-DDD

o.p-DDD 

o.p'- DDT -sulfonsäure 

Bis-(p-dichlorphenyl)-sulfon 

Abb. 2: !Ceilatreifen-Papierdiromatogramm von teclanischem DDT; 
150 µg DDT-01 
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Alle Proben der letzten Kategorie wurden nochmals nach 
der kolorimetrischen Methode von SCHECHTER und HAL­
LER (1944) untersucht. Die Nachweisgrenze der Analysen­
methode liegt für das DDT bei 0,005 bis 0,01 ppm und für 
das Lindan bei 0,05 bis 0,1 ppm. Neben dem DDT (p,p'-DDT 
und o,p'-DDT) sowie dem Lindan konnten in 335 Bodenpro­
ben Bestandteile des technischen DDT nachgewiesen wer­
den. 

Mit Hilfe eines von HEINISCH und NEUBERT (1963) ent­
wickelten Verfahrens der Keilstreifen-Papierchromatogra­
phie (Abb. 2) wurden bereits früher die wichtigsten Be­
standteile des technischen DDT (DDT-Öl) getrennt und als 
p,p'-DDT, o,p'-DDT, p,p'-DDD, o,p'-DDD, 1-(o-Chlorphe­
nyl)-1-(p-chlorphenylsulfonsäure)-2.2.2-trichloräthan sowie 
Bis-(p-dichlorphenyl)-sulfon identifiziert. 

In dem Boden konnten, wie Abbildung 3 zeigt, mit Sicher­
heit als Hauptprodukte das o,p'-DDD [1-(o-Chlorphenyl)-1-
(p-chlorphenyl)-2.2-dichloräthan] und das 1-(o-Chlorphenyl)-
1-(p-chlorphenylsulfonsäure )-2.2.2-trichloräthan ( o,p' -DDT­
sulfonsäure) nachgewiesen werden. 
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Abb. 3; DUnnKhichtchromatographischer Nachweis von Bestaadtcilen des 
techaischen DDT im Boden 

Das in Abbildung 3 festgehaltene Dünnschichtchromato­
gramm wurde mit dem Laufmittel n-Hexan-Aceton (9: 1 v/v) 
hergestellt, das die Bestandteile p,p' -DDT, o,p' -DDT und 
p,p'-DDD nicht auftrennt; diese Komponenten erscheine• 
in Form eines überladenen Fleckes. Die Anwesenheit dieser 
Komponenten in technischem DDT war bereits in Abbil­
dung 2 nachgewiesen worden. Das Ziel, einige der Bestand­
teile des technischen DDT, die bei Verwendung von n­
Hexan als '.Laufmittel in der Nähe des Startpunktes dicht 
zusammengedrängt sind, aufzutrennen, wurde damit er­
reicht. Das bestätigt die Identifizierung ,.von o,p' -DDD und 
1-(o-Chlorphenyl)-1-(p-chlorphenylsulfonsäure)-2.2.2-trichlor­
äthan sowohl in dem technischen DDT (,,DDT-Öl") als auch 
in den mit technischem DDT kontaminierten Böden. 

2. Diskussion der Aulysenergebnisse für DDT

Die statistische Auswertung der Analysenergebnisse hi•­
sichtlich der Verteilung der DDT-Rückstände auf die beideE 



Bodenzonen sowie die Konzentrationsbereiche zeigt Ta­
belle 1. Ihr sind vier wichtige Ergebnisse bzw. Tendenzen 
zu entnehmen. 

Tabelle 1 

Verteilung der DDT·Rückstände der 1035 analysierten Bodenproben auf die Konzentrationsbereiche und Bodenzonen 

DDT-Konzentrations· bereiche 

nicht nachweisbar 
< 0,1 ppm 0,1-0,5 ppm 0,5-'1 ppm 1 -2 ppm >2 ppm 

davon Proben mit technischem DDT 

Bodenzonen 
Obis5cm 5 bis 15 cm 

Anteil d, Proben Anteil d. Proben 
absolut 1 % absolut 1 % 

16 1,5 31 2,9 132 12,8 156 15,1 111 10,8 138 13,3 104 10,0 75 7,3 81 7,8 78 7,5 
75 7,3 38 3.�. 

519 50,2 516 49,8 
148 14,3 188 18,1 

insgesamt 
Anteil d. Proben 
absolut 1 % 

47 4,6 288 27,8 249 24,0 179 17,3 159 15,4 113 10,9 
1035 i 100.0 
335 1 32,4 

1. Lediglich 4,6% aller untersuchten Proben waren frei
von DDT-Rückständen, wobei hinzugefügt werden mu.f3, da.f3 
die Nachweisgrenze bei 0,005 bis 0,01 ppm liegt. 

2. In 10,9% aller Fälle konnten Rückstände von mehr
als 2 ppm DDT festgestellt werden, wodurch die Persistenz 
dieses Wirkstoffes im Boden sowie seine Rolle als Kontami­
nant besonders deutlich unterstrichen wird. 

3. Eine signifikante Abnahme des DDT-Gehaltes von der
Bodentiefe .ist nur bei Rückständen, die über 2 ppm liegen, 
zu verzeichnen. 

4. Die Tendenz einer Zunahme der DDT-Rückstände mit
der Bodentiefe ist bei Proben, die mit technischem DDT 
kontaminiert sind, zu verzeichnen. 

Die zuletzt genannte Tendenz kann durch eine genauere 
Betrachtung der Analysenergebnisse erhärtet werden. Von 
den 335 mit technischem DDT kontaminierten Böden ent­
fallen 268 Proben (79.7%) zu gleichen Teilen auf beide 
Bodenzonen. In 54 Fällen (16.1%) waren die Bestandteile 
des technischen DDT nur in der tieferen Bodenschicht nach­
weisbar, während die dazugehörigen Oberflächenproben 
(rei von technischem DDT waren. Der umgekehrte Fall trat 
lediglich 14mal (4,2%) ein. 

2.1. V e r w  e i 1 z e i t  d e s  D D T i m  B o d e n

Die Verweilzeit der chlorierten Kohlenwasserstoff-Insek­
tizide im Boden war wiederholt Gegenstand von umfang­
reichen Untersuchungen. LICHTENSTEIN und Mitarb. (1960) 
sowie EDWARDS (1966) stellten fest, da.f3 DDT im Boden 
der persistenteste Wirkstoff ist, wobei je nach der Boden­
art, den Umweltfaktoren (Temperatur, Niederschlagsmenge 
u. a.), der mikrobiellen Aktivität (ENGST, und KUJAWA,
1967), der Bodenbearbeitung und -bebauung sowie der Art 
der Formulierung und der Anfangskonzentration mit einer 
Verweilzeit von 4 bis 30 Jahren gerechnet werden mu.f3. 

Für die in Abbildung 4 enthaltenen Ergebnisse mu.f3 hin­
zugefügt werden, da.f3 bei den Proben der Jahre 1963 bis 
1.965 die Anfangskonzentration unbekannt ist. Man könnte 
die Resultate der Böden, die nur 1966 behandelt wurden 
und deren Maxima in Konzentrationsbereichen von 1 bis 
2 ppm liegen, als Ausgangskonzentration für die Jahre 
1963 bis 1965 annehmen. 

Die Proben der Jahre 1963 bis 1965 zeigen eine deutliche 
Abnahme der Rückstände mit zunehmender Verweilzeit, 
wobei sich das Maximum zu dem Bereich 0,1 ppm hin ver­
schiebt. Das wird auch dadurch unterstrichen, da.f3 der An­
teil der Böden mit mehr als 1 ppm DDT mit zunehmender 
Verweilzeit auf 0% zurückgeht und immerhin 12,50/o der 
Proben von 1963 rückstandsfrei sind. 
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Zahl der ausgewerteten Flächen 7 22 9 3 
Gesamtzahl der Proben S6 176 72 24 
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Abb 4, Verteilung der DDT·Rückstände in Böden, nach dem Jahr der letzten DDT·Behandlung geordnet (Probenahme Juni 1966) 

Diese Ergebnisse können nur als Tendenz gewertet wer­
den, da von 1963 nur 3 Flächen mit 24 Einzelproben zur 
Verfügung standen. Aus diesem Grund mu.flte auf eine Dif­
ferenzierung in beide Bodenhorizonte verzichtet werden. 

Sehr auffällig ist die Abnahme der Bestandteile des tech­
nischen DDT von 1966 (71,40/o) nach 1963 (8.3%). Die Ur­
sache könnte darin liegen, da.f3 sie eine höhere Wasserlös-
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Zahl der ausgewerteten Flächen 22 7 17 

Gesamtzahl der Proben 140 56 132 

Formulierung Stäube- Bodenstreu- Aerosprüh-
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•1:nicht nachweisbar, 2: <0,1, 3:q1-0,S, 4:0,5-1, 5: 1-2, 6: > 2

Abb 5, Verteilung der DDT-Rückstände in Böden, nach den vorwiegend oder ausschlie6hch eingesetzten Formulierungen geordnet (1963 bis 1966) 
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lichkeit besitzen und offenbar auch bessere Angriffspunkte 
für einen Abbau durch die anderen Faktoren (z. B. durch 
Mikroorganismen) bieten. 

2.2. E i n f l  u 6 d e r F o r m u l i  e r u 11 g a u f d i e 
Hö h e  d e r  R ück s t ä n d e

Die Formulierung der Präparate hat offensichtlich einen 
deutlichen Einflu(J auf die Persistenz der Verbindungen im 
Boden. EDWARDS (1966) konnte zeigen, da(J in der Reihen­
folge Granulate, Emulsionen, Spritzpulver und Stäubeinit­
tel die Persistenz der chlorierten Kohlenwasserstoffe im 
Boden abnimmt, wobei nichts über Aerosprühmittel ausge­
sagt wird. Der Abbildung 5 ist zu entnehmen, da(J bei den 
staubförmigen Zubereitungen sowie den Spritzpulvern ein 
deutliches Maximum bei den Proben auftritt, die DDT-Men­
gen von weniger als 0,1 ppm enthalten. Die Zahl der Bo­
denproben, in denen kein DDT nachweisbar war, ist mit 
8,5% am höchsten von allen Formulierungen. In den Be­
reichen mit höheren DDT-Konzentrationen von 1 bis 2 und 
mehr als 2 ppm lagen nur wenige Proben. 

Ein ganz anderes Bild zeigen die Aerosprüh- und Nebel­
mittel, bei denen von 132 Proben keine DDT-freien Böden 
gefunden wurden. In den Konzentrationsbereichen von 0,1 
bis 2,0 ppm liegen die Probenanteile dicht gestaffelt ober­
halb von 20%, wobei gegenüber den anderen Formulierun­
gen mit 9,8% die höchste Zahl an Proben mit einem Gehalt 
von mehr als 2 ppm vorliegt. 

Leider standen nur 7 eindeutig auswertbare Fläclien, auf 
denen in den letzten 5 Jahren vorwiegend oder ausschlie(J­
lich Bodenstreu- oder Inkrustiermittel mit DDT-Anteilen 
angewandt worden waren, zur Verfügung. Die Analysen­
ergebnisse der 56 Einzelproben wiesen für diese Formulie-

Tabelle 2 
Auswahl von mit Aerosprühmitteln behandelten Flächen der verschiedenen Kulturen 

techn. DDT Frucht- Behand- Boden- Boden- ppm u. DDT-folge lungen art tiefe DDT Abbau-
pro� dukte 

Lübow, Bezirkspflanzenschutzamt Rostock; Probenahme: 6 .  5. 1966 
1963 sandiger Weizen Lehm Obis5 0,1 bis 0.5 pos. 1964 Klee 5 bis 15 0.1 bis 0.5 pos. !965 Raps 1965 und ., 1966 Obis5 0,1 bis 0,5 n. n.
1966 Raps 5 bis 15 0.5 bis 1 pos. Melipax- Obis5 0,1 bis 0,5 n. n 

Aero- 5bis 15 1 bis 2 Sprüh- pos. , mittel u. Obis5 0,1 bis 0,5 pos. BERCEMA- 5 bis �5 1 bis 2 pos. Aero-Super 
Kreispflanzenschutzstelle Perleberg; Wolfshagen 

1965 Kar- 1965 BER- lehmige, Obis5 0.1 pos. toffe! CEMA- Sand 5 bis 15 0,5 bis 1 pos. 1966 Som- Aero-Sprüh- Obis5 <0.1 pos. mittel mergerste 5 bis 15 1 bis 2 pos. Obis5 <0,1 ·POS. 5 bis 15 1 bis 2 pos. 
1 

Obis5 <0.1 pos. 5bis 15 1 bis 2 pos. 

Labor-Nr. 

78 79 
80 81 82 83 84 85 

920 921 922 923 924 925 926 927 
Kreispflanzenschutzstelle Wanzleben, VEB Obstbau Olvenstedt; Oster­weddingen 
Obst- 196s 2x Obis5 anlage BERCEMA- 5 bis 15 Obstbaum-spritzmittel Obis5 AFI 5bis15 1x Obis5 BERCEMA- 5bis15 Aero-Super Obis5 5bis15 
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0.1 bis 0,5 0,5 bis 1 .<0.1 2 0,5 bis 1 1 bis 2 0.5 bis 1 1 bis 2 

pos. pos. 
pos. 

pos. 

410 411 412 413 
' 414 415 416 417 

Frucht· folge 

Tabelle 3 
Auswahl mit Stäubem!tteln oder Spritzpulvern behandelter Flächen verschiedener Kulturen 

techn. DDT Behand- Boden- Boden· ppm und Jungen art tiefe DDT Abbau-pro-
1 

dukte 
Labor· Nr. 

Kreispflanzenschutzstelle Plauen; Thossfell; Probenahme: 17. 5. 1966 
1965 11965 Mai l•andiger W.-Raps Duplexan· Lehm Obis5 0,5 bis 1 1966 Staub W.-Raps BER· 5bis15 .<0. 1 CEMA-D· Obis5 0,1.bis 0,5 5-Staub 5bis 15 <0.1 Obis5 0,5 bis 1 

1 

5bis 15 <0,1 Obls5 0,1 bis 0.5 5 bis 15 <0.1 
Kreispflanzenschutzstelle Ludwigslust; Melichow 
1965 Kar- 1965 2x lehmiger Obis5 0,5 bis 1 toffeln BERCEMA· Sand 5bis15 0.1 bis 0,5 Spritz· 1966 Obis5 0,1 bis 0.5 Sommer· aktiv gerste 5 bis 15 <0.1 Obis5 <0,1 5bisf5 <0, 1 Obis5 1 bis 2 5bis 15 0,1 bis 0,5 
BezirkspOanzenscbutzamt Rostock; Boldewitz auf Rügen; Probenahme: 8 .  7 .  1966 
Apfel- 1962-64 sandiger plantage keine Be- Lehm handlung 1965 Juni Fekama-Extra 196.6 April 

u. Juni 2X Fekama· Extra 

Obis5 5bis15 Obis5 5 bis 1.5 Obis5 5 bis 15 Obis5 5bis 15 

>20,5 bis 1 >2 <0,1 1 bis 2 0,5 bis 1 1 bis 2 0,1 bis 0,5 

n. n. 888 

n. n. 889 
n .. n. 890 
n. n. 891 n. n. .892 
n. n. 893 n. D, 894 
n. n. 895 

pos. 394 ' pos. 395 
pos. 396 pos. 397 pos. 398 
pos. 399 pos. 400 
pos. 40i 

n. n. 752 n. n. 753 
n. n. 754 n. n. 755 
n. n. 756 
n. n. 757 
n. n. 758 
n. n. 759 

rung eine mittlere Stellung in der Persistenz des Wirkstof­
fes aus, die durch ein Maximum für die Kategorien von 
0,5 bis 1 ppm und eine etwa gleiche Verteilung auf die 
höheren und niedrigen Konzentrationsbereiche gekeim­
zeichnet ist. 

Die Zahl der Proben, die mit Anteilen an technischem 
DDT kontaminiert sind, ist von der Art der Formulierung 
abhängig. Den höchsten Anteil nehmen die Aerosprühmit­
tel, den niedrigsten die Stäubemittel und Spritzpulver ein. 
Das dürfte von der Reinheit des verwendeten technischen 
Wirkstoffs abhängen, da zur Formulierung der Aerosprüh­
mittel z. T. technisches DDT (Kombi-Aerosol, Fi 58) und 
DDT-Öl (Fi 59), für die Stäubemittel und Spritzpulver in 
erster Linie DDT-Schuppen und -Pulver eingesetzt werden. 

Die Verteilung der DDT-Rückstände auf die verschiedenen· 
Bodenhorizonte wird offenbar durch die Formulierungen 
mit beeinflu(Jt. Die Analysen der mit Aerosprühmitteln be­
handelten Flächen (Tab. 2) zeigen eine zunehmende Ten­
denz der Rückstände mit der Bodentiefe, die vermutlich 
auf das in den Formulierungen enthaltene Mineralöl zu­
rückgeführt werden kann. Man könnte sich diese Erschei­
nung so erklären, da(J die Mineralöle eine Sorption des 
DDT an die Bodenpartikel verhindern, wodurch das Ein­
waschen in tiefere Bodenschichten ermöglicht wird. Dieser 
Umstand könnte eine Bedeutung für die potentielle Kon­
tamination des Grundwassers gewinnen. 

Im Gegensatz hierzu zeigen die Rückstandsmengen auf 
den vornehmlich mit Stäubemitteln und Spritzpulvern behan­
delten Flächen (Tab. 3) die Tendenz einer Abnahme mit 
der Bodentiefe. Für beide Tabellen wurden jeweils eine 
Raps- und eine Kartoffelfläche sowie eine Obstanlage aus­
gewählt, um zu zeigen, da(J diese Erscheinung nicht auf 
bestimmte Kulturen beschränkt- ist. 



2.3. V e r t e i 1 u n g d e r D D T - R ü c k s t ä n d e n a c h 
vo r w i e g e n d  a n g e b a u t e n  K u l t u re n  

Einige deutliche Rückschlüsse auf die Abhängigkeit der 
einzelnen DDT-Konzentrationen sowie die Kontamination' 
mit Bestandteilen des technischen DDT von den in den letz­
ten s··Jahren vorwiegend angebau,ten Kulturen sind Abbil­
du,ng 6 zu entnehmen. Allein die Lage der Maxima der 
Bodenanteile in den verschiedenen Konzentrationsbereichen 
gestattet eindeutige Aussagen. 

Bei den Kartoffeln überwiegen die niedrigen Konzentra­
tionsbereiche (auch Tab. 2 u. 3), wobei das Maximum in dem 
Bereich mit weniger als 0,1 ppm DDT liegt. Hier zeigt sich 
aber ein hoher Anteil an Bodenproben (37,4%), die mit 
Bestandteilen .des technischen DDT kontaminiert sind. Die 
relativ geringe Kontamination dieser Böden geht auch aus 
den in den Tabellen 2 und 3 angeführten Untersuchungen 
von Flächen der Kreispflanzenschutzstelle Perleberg (Wolfs­
hagen) bzw. Ludwigslust (Melichow) hervor. 

Die Werte bei vorwiegend mit Raps bebauten Böden 
zeigen ein Maximum in der Kategorie von 0,5 bis 1,0 ppm 
DDT; die höher und niedriger liegenden DDT-Konzentra­
tionen sind etwa gleich verteilt. Allerdings enthalten 16,3% 
der Böden mehr als 2 ppm DDT. Da(J trotzdem einige Pro­
ben rückstandsfrei sind bzw. unterhalb von 0,1 ppm liegen, 
dürfte auf den Einsatz von Stäubemitteln und DDT-freien 
Inkrustiermitteln zurückzuführen sein (Tab. 3, Thossfeld). 

Eine sehr stark kontaminierte Fläche ist in Tabelle 4 ent­
halten, auf der nach einer Rapsglanzkäferbehandlung mit 
Kombi-Aerosol Rückstände von 9,5 und dreimal 8,0 ppm 
DDT festgestellt werden konnten. Da diese Werte mit der 
kolorimetrischen Methode erhalten wurden, mu(J angenom­
men werden, da(J in ihnen Bestandteile des technischen 
DDT mit erfa(Jt sind. 

Es mu(J aber auch darauf hingewiesen werden, da(J die 
mit Raps bebauten Böden innerhalb der verschiedenen Kul­
turen am meisten mit Nebenprodukten des DDT kontami­
niert sind (47.4%). 

Die weitaus höchsten Rückstände waren in den Böden 
von Gemüse- und Obstanlagen zu erwarten. Der Grund da­
für ist gewi(J in der Häufigkeit der Behandlungen zu su­
chen. Trotzdem erstaunt die Höhe der Bodenanteile, die 
mehr als 2 ppm DDT enthalten; sie stellt bei den Obst­
anlagen mit 34,8% das Maximum dar bzw. liegt auf den 
Gemüseflächen mit 22,7% dicht am Maximum (27.2%), das 
sich im Bereich von 1 bis 2 ppm befindet. D_ie höchsten von 
uns .gemessenen Werte von 12,0 und 10 ppm DDT resultie­
ren aus. einer Markstammkohlkultu.r der Kreispflanzen-
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Abb. 6: Verteilung von DDT·Rückständen in Böden. nach den in den letz­ten 5 Jahren vorwiegend angebauten Kultureri geordn�t 

Tabelle 4 Auswahl einiger besonders stark kontaminierter Boden 
tethn. Boden- DDT Frutht- Behand- Boden-1 tiefe ppm und folge lungen art DDT Abbau· pro-

'· dukte 
Kreispßanzenschutzstelle Werdau; Gösau; Probenahme: 2 .  6. 1966 
1961 1963 DDT- lehmi· Obis5 >2 (8,0) 
Winter� Lindan· ger 5bis15 >2 (4,0) gerste Stäube- Sand 1962 Hafer mittel Obis5 >2 (8,0) 1963 1965 Raps-W.-Roggen glanzkäfer· Sbis 15 > 2 (2,2 ) u.Kar- bekämpfg. Obis5 > 2 (9,5) toffeln m. Kombi-Aerosol 1964 im Mai 5 bis 15 >2 (3,5) Schweden-klee Obis5 > 2 (8,0) 1965 Raps 1 5bis15 > 2 (7,0) 1966 Hafer i Kreispßanzenschutzstelle Brand-Erbisdorf; Lithtenberg, Probenahme: 12. 5. 1966 
1965 1965 DDT- sandiger 1 Obis5 >2 (3,9 ) Mark· Lindan· Lehm 5 bis 15 > 2 (5,1 ) stammkohl Behand-Jungen Obis5 > 2 (12,0) 

\ ( nitht näher 5bis 15 > 2 (10,0) bezeichnet) Pßanzenschutzbereich Rosenburg; Probenahme, 29 . 4 .  1966 
Obstbaum- jährlich, Obis5 > 2 (3,8 ) anlage Winter· 5 bis)5 1 bis 2 spritzung m. Gelböl (März) Vorblüten- Obis5 > 2 (2,5) spritzung Sbis 15 > 2 (3,6 ) Duplinon (April) Nathblüten· Obis5 1 bis 2 spritzung 5bis15 > 2 (2,2) Spritz-gesarol 50 Fuklasin Tertiol Tinox (Mai) Spätsom- Obis5 > 2 (2,0) 

merspr. 5bis 15 > 2 (2,0) Fekama Extra JunijJuli i 
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pos. pos. 
pos. pos. 
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schutzstelle Brand-Erbisdorf (Lichtenberg). (Tab. 4). Da. auch 
hier Bestandteile des technischen DDT vorhanden war·en, 
sind diese z. T. in dem Wert mit erfafjt worden. Solche 
extrem hohen Rückstände, wie sie hier sowie in der oben 
genannten Rapskultur festgestellt werden konnten, müssen 
unserer Meinung nach von Überdosierungen herrühren. In 
den Böden von Obstanlagen fanden wir keine solchen Maxi­

ma; die höchsten Werte bewegten sich in einem Bereich, der 
durch das Beispiel der Obstplanta_ge von Rosenburg (Tab. 4) 
angedeutet wird. Die Kontamination der Böden in den Obst­
und Gemüseanlagen mit Bestandteilen des technischen DDT 
war gegenüber den Kartoffel- und Rapsflächen in der glei­
chen Reihenfolge erheblich niedriger (24,2 bzw. 17,0%)-

3. Kontamination der Böden mit Lindan

Ein völlig anderes und wesentlich günstigeres Bild zei­
gen die Ergebnisse über die Kontamination der untersuch­
ten Böden mit Lindan. Von den 1035 analysierten Proben 
enthalten nur 169 (16,3%) Lindan, die überwiegend in den 
Konzentrationsbereichen bis 0,5 ppm (140 Fälle) liegen. 
Hierbei mu(J allerdings hinzugefügt werden, da(J die Nach­
weisgrenze für Lindau mit 0,05 bis 0,1 ppm gegenüber dem 
DDT um eine Zehnerpotenz geringer ist, wodurch der An­
teil der Proben mit weniger als 0,05 ppm Lindan nicht 
mehr erfa(Jt wird (Tab. 5). 
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Tabelle 5 

Kontamination der 1035 untersuchten Bodenproben mit Lindan 

Lindan•Gehalt in 

1 
n. n. 

1<

0
,

1
1 

0, 1 

1 
0,5 

1
1 bis 2

1 
>2 ppm-Bereichen bis 0,5 bis 1 

Zahl der Proben 

1 

866 

1 

80 

1 

60 

1 

19 

1 

7 

1 

3 

Prozent 83,7 7,7 5,8 1
,
8 0,1 0,3 

Die meisten der kontaminierten Proben stammen aus Ge­
müseanlagen, aber auch wiederholter Kartoffel- und Raps­
anbau mit den hierbei notwendigen Behandlungen führen 
zu nachweisbaren Lindanrückständen. Die drei höchsten 
Werte, die oberhalb von 2 ppm liegen, sind von Böden einer 
Kernobstanlage (1 Probe) bzw. eines Rapsfeldes (2 Proben). 
Auf eine Unterteilung der Werte in verschiedene Boden­
horizonte wurde bewufjt verzichtet, da die Zahl der positi­
ven Proben zu gering ist, um die Aussagen statistisch si­
chern zu können. Trotzdem läfjt sich an Hand der Analy­
senwerte die Tendenz der Abnahme der Rückstände mit der 
Bodentiefe erkennen, was vor allem für die leichten 
Böden gilt. Das war bei der um 4 Zehnerpotenzen gegen­
üher dem DDT (1,2 µg/1 bei 25 °C) höher liegenden Wasser­
löslichkeit mit 10 mg/1 bei 25 °C zu erwarten. Die in Ta­
belle 6 ausgewählte Fläche von Blankenhain - Kreispflan­
zenschutzstelle Werdau - zeigt diese Tendenz recht deutlich, 
In ihr sind auch zwei der drei Proben mit den höchsten 
Lindanrückständen enthalten. 

Tabelle 6 

Llndan-Rückstände einer intensiv behandelten Fläche 

Kreispf!anzen,chutzstelle Werdau; . Blankenhain, Probenahme: 2. 6. 1966 

Frucht· 
folge 

1963 Kar-
toffeln 

1964 
Weizen 

1965 Raps 

1966 Rüben 

Behand· 
lungen 

1963 DDT-
Lindan 

1965 Kombi-
Aerosol 
(Mai) 

1 1 

Boden· 

/ 
!�den-

�
e 

sandiger Obis.5 
Lehm 5 bis 15 

Obis5 
5 bis 15 

Obis5 
5 bis 15 

Obis5 
Sbis 15 

ppm 
Lindan 

n, n. 

>2 

n. n. 

0,1 bis 0,5 

n. n. 
0.1 bis 0,5 

0,1 bis 0,5 
>2 

1 

1 

Labor-
Nr. 

1 

816 
8 17 

818 
8 19 

820 
82 1 

822 
823 

Die Ursachen für die gegenüber dem DDT geringere Kon­
tamination der Böden mit Lindan dürften vor allem in den 
physikalischen Eigenschaften des Wirkstoffs (höhere Was­
serlöslichkeit, höherer Dampfdruck), den besseren Möglich­
keiten für einen mikrobiellen Abbau sowie der geringeren 
Anfangskonzentration zu suchen sein, zumal die vor allem 
eingesetzten DDT-Lindan-Präparate die Wirkstoffe im Ver­
hältnis 14 : 1 bis 4 : 1 enthalten. Dafj das Lindan gegenüber 
dem DDT eine geringere Verweilzeit im Boden hat, wird 
auch von EDWARDS. (1966) bestätigt, der diese Zeitspanne 
mit 3 bis 10 Jahren angibt. Darf man beim DDT lediglich 
mit einem jährlichen Verlust von 20% Wirkstoff rechnen, 
so beträgt die Abnahme beim Lindan immerhin 400/o. Diese 
Ergebnisse unterstreichen die in Tabelle 5 zusammenge­
faflten Resultate der Untersuchungen. 

4. Schluf}folgerungen

Die teilweise erhebliche Kontamination der Böden mit
DDT sowie mit den Nebenprodukten der DDT-Synthese 
und der beobachteten Aufnehmbarkeit von DDT durch 
Pflanzen mit lipophilen Inhaltsstoffen müssen in engem 
Zusammenhang betrachtet werden. Da sich unter den DDT­
aufnehmenden Pflanzen so wichtige Nahrungsmittel bzw. 
Nahrungsmittelausgangsprodukte, wie Möhren, Salat, Raps, 
Kohlarten u. a. befinden, scheint es erforderlich, einige 
Schlufifolgerungen zu ziehen. 
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a) Entsprechend den Erkenntnissen über die Pflanzen­
aufnehmbarkeit von DDT müssen Rückschlüsse auf die 
Fruchtfolge gezogen werden. Das ist vor allem bei dem An­
bau von Kulturen zu beachten, die ohne industrielle Ver­
arbeitung als Nahrungsmittel vorgesehen sind. 

b) Karenzzeiten für Böden nach DDT-Behandlungen,
auf denen zur Kleinstkindernahrung bzw. für Heil- und 
diätische Zwecke vorgesehene Kulturen angebaut werden, 
sollten festgelegt werden. 

c) Der DDT-Einsatz im Gemüsebau ist mit dem Ziel zu
überprüfen, Anwendungsbeschränkungen für bestimmte 
Kulturen auszusprechen. 

d) Für die Formulierung von DDT-Präparaten sollten
nur technische Wirkstoffe zugelassen werden, die den WHO­
Forderungen entsprechen. 

e) Die weitere Forschung über die Korrelationen zwischen
Höhe der DDT-Gabe, DDT-Rückständen im Boden, Boden­
art und DDT-Aufnehmbarkeit verschiedener Pflanzenarten 
bzw. Pflanzenteile sowie über die Pflanzenaufnehmbarkeit 
von Nebenprodukten der DDT-Synthese ist erforderlich. 

f) Untersuchungen über eine mögliche Grundwasserkon·
tamination von DDT, Bestandteilen von technischem DDT 
und Abbauprodukten des Wirkstoffes nach Ausgringung als 
Ölsprühmittel sind vorzunehmen. 

Diese Untersuchungen waren nur dur.ch die gro,6zügige Hilfe der anfangs 
genannten Pflanzenschutzämter sowie die Einsatzbereitschaft der in den 
Kreisen tätigen Pflanzenschutzagronomen möglich, die uns die Proben mit 
den entsprechenden Legenden zusandten, Ihnen allen sei an dieser Stelle 
recht herzlich gedankt. Gleichfalls mochten wir unseren Mitarbeiterinnen, 
Frau G. PANSER und Frl. ·H. DLUGI, für ihre Einsatzbereitschaft beim 
Anfertigen der Analysen vielmals danken. 

5. Zusammenfassung

Die Untersuchungen von 1 035 Bodenproben auf ihre
DDT- und Lindanrückstände ergaben eine erhebliche DDT­
Kontamination der Böden. Die Proben entstammen 222 
Standorten aus 13 Bezirken der DDR und wurden aus den 
Bodenhorizonten von O bis 5 und 5 bis 15 cm gezogen. Die 
Ergebnisse besagen, dafj nur 4,6% aller untersuchten Böden 
DDT-frei sind und 10,9% mehr als 2 ppm DDT aufweisen, 
wobei der höchste gemessene Wert 12,0 ppm beträgt. In 
335 Fällen konnten Bestandteile des technischen DDT nach­
gewiesen werden, wobei diese gegenüber dem DDT eine 
geringere Verweilzeit im Boden besitzen. Sie sind vor allem 
in Böden nach einer Behandlung mit öihaltigen Formulie­
rungen bzw. nach überwiegendem Kartoffel- oder Rapsbau 
zu finden. Die nur jeweils in den Jahren 1963 bis 196.6 be• 
handelten Böden zeigen eine deutliche Abnahme der Rück­
stände mit zunehmender. Verweilzeit. Geordnet nach der 
Formulierung läf)t sich eine Zunahme der Persistenz bzw. 
der Höhe der Rückstände in der Reihenfolge Stäubemittel, 
Spritzpulver, Bodenstreti- und Inkrustiermittel, Aerosprüh­
und Nebelmittel erkennen. Aufjerdem ergibt sich bei letzte­
ren die Tendenz einer Zunahme der DDT-Kontamination 
mit der Bodentiefe. Geordnet nach der hauptsächlich ange­
bauten Kultur nimmt die Höhe der Rückstände im Boden 
von den Kartoffeln über Raps und Gemüse nach den Obst­
anlagen hin zu, bei denen 34,8% aller Böden mehr als 
2 ppm DDT enthalten. 

Von den 1 035 Bodenproben enthielten nur 169 (16,3%) 
Lindan, die überwiegend in den Konzentrationsbereichen 
bis 0,5 ppm liegen und vor allem von Gemüseanlagen 
stammen. 

Pe3roMe 

3MaHyeJib XA17J:HJ1III, XopcT BAllfTU :w 
ExaHHec XAPTJ1III 
Ha3BaID1e pa50TbI: 0 3arpR3He:mrn: liIHTeHCHBHO JiICrlOJib-
3yeMblX ceJibCKOX03I!HCTBeHHb!X JiI ca,n;oBo-oropo,n;Hb!X 
IIO'IB r,n;p OCTaTKaMJiI ,ll;,ll;T JiI JiliIH,D;aHa 
_ J1ccJie,n;osam1e OCTaTO'iHb!X KOJIH'ieCTB ,ll;,ll;T JiI JlliIH,D;aHa 

B 1035 no'l:BeHHbIX npo6ax rroKa3aJio 3Ha'iMTeJibHOe 
3arpJ!3HeHMe ITO'IB OCTaTKaMJiI ,ll;,ll;T. Ilpo6bl llO'iB 6bIJIH 
B3I!Tbl B 222 MeCT006HTaIDrn:x 13 OKpyroB r,n;P JiI3 ropliI-



30HTOB 0-5 M 5-15 CM. Pe3yJibTaTbJ noKa3hIBaIOT, 'ITO 
TOJihKO 4,6% BCex J'ICCJie,n;oBaHHhIX IlO'IB CBOOO,ll;Hhl OT 
,Zl;,Zl;T, a 10,9% no<IB co,n;ep*aT 6onee 2 Mr/Kr ,Zl;,Zl;T, npJ1-
'IeM caMoe BhICOKOe Haft,n;eHoe OCTaTO'IHoe KOJIJ'l'IeCTBO 
,Zl;,Zl;T COCTaBJI.flJIO 12 Mr/Kr. B 335 cJiy'la.flx 6hIJIJ1 ycTa­
HOBJieHbI OCTaTKJ1 TeXHM'leCKoro .n;.n;T, npJ1'1eM no cpa­
BHeHMIO c .n;.n;T OHM OTJIJ'l'laIOTC.fl 6onee KOPOTKJ'IM Bpe­
MeHeM npe6hIBaHJ1.fl B I IO'IBe. ÜCTaTKM TeXHM'IeCKoro 
.n;.n;T BCTpe'IaIOTC.fl B IIO'lBax oco6eHHO I IOCJie o6pa60TKM 
rrperrapaTaMM Ha MaCJI.flHli.!CTOH OCHOBe MJIJ1 B IIO'IBaX C 
rrpeMMyrqecTBeHHhIM B03,ll;eJihIBaHJ-ieM KapTocpeJI.fl li.! 
parrca. B no<IBax o6pa60TaHHhrx TOJihKO B 1963-66 ro,n;ax 
Ha6JIIO,n;a&rc.fl 'IeTIKO Bhipa}K:eHHOe COKparqeHMe OCTa­
TO'IHhIX KOJili.!'leCTB no Mepe yaeJIH'IeHM.11 BpeMeHH 
rrpe6hIBaHJ1.fl. IlpJ1 rpymrnpOBKe cpe.n;cTB no cpopMe nx 
IrpJ1MeHeHH.fl Ha6JiiO,n;aeTC.fl CJie.zzyIO�H rrop.11,n;oK 
yBeJIH'leHJ1.fl YCTOM'lHBOCTli.! ,cpe,n;CTB J1JIJ1 yBeJIH'Iem:t.fl 
J'IX OCTaTO'lHh!X KOJIH'IecTB: npenapaTbI ,ll;JI.fl 
OilhIJIHBaHM.11, rrpenapaThI ,n;n.11 orrphICKJmaHM.11, rrpe­
rrapaThI ,ll;JI.fl BHeCeHMJI B IIO'IBY J1 HHKPYCTHpOBaHHJI, 
rrperrapaTbJ ,ll;JI.fl a3pOOirphICKMBafiMJI J1 a3p030JIM. KpoMe 
Toro y IIOCJie,n;HMx OTMe<IaeTCJI TeH,n;eHQU.fl K yBeJIM'IeHUIO 
3arpJI3HeHJ1.fl ,Zl;,Zl;T Ha 60JihIIIeH rny6HHe. TpyIIIIHPYH 
IlO'IBhl no OCHOBHOH B03,ll;eJihIBaeMOH KYJihType OCTa­
TO'IHhie KOJIM'leCTBa B ITO'IBe yBeJIJ/l'lJ1BaIOTC.fl B CJie,n;y­
I.QeM nopJI,n;Ke: xapTOcpeJih, panc, 0BOIQJ1, nno,n;oBhie Ha­
ca:1K,IJ;eHJ1.fl. 34,8% Bcex [IO'IB IIJIO,IJ;OBhIX Haca:m:,IJ;em:tH 
CO,IJ;ep:m:aT 6oJiee 2 Mr/Kr .n;.n;T. JIJ'IH,IJ;aH CO,IJ;ep:m:aJIC.fl 
TOJihKO B 169 (16,30/o) rrpo6ax J13 1035, rrpeJ'!MyrqecTBeHHO 
c ITO'IB, 3aH.flThIX OBOI.I.\HhIMJ1 KYJihTypaMJ1. Kom�eHTpa­
�M.fl JIMH�aHa B 60JihUIMHCTBe CJiyqaeB COCT8BJISIJia 
0,5 Mr/Kr. 

Summary 

Emanuel HEINISCH, Hörst BEITZ and Johannes HARTISCH 
DDT- and Lindan-contamination of intensively used agri­
cultural and horticultural soils in the GDR 

Investigations conducted with 1 035 seil samples as to 
their content of DDT- and Lindan-residues revealed a con­
siderable DDT-contamination of the soils. The samples 
originated from 222 sites situated in 13 counties of the 
GDR and were taken from the seil horizons 0-5 cm and 
5-15 cm. The results suggest that only 4.6 per cent of all
investigated soils were DDT-free, while 10.9 per cent of
the soils contained more than 2 ppm DDT, with the highest
measured value being 12.0 ppm. Components of technical
DDT (DDT-oil) could be traced in 335 cases, with these
components remaining in the seil for a shorter period than

those of normal DDT. These components may be found in 
soils above all after treatment with oleiferous formulations 
or after predominant potato or rapeseed growing. Seils that 
had been treated only in the years between 1963 and 1966 
revealed a distinct decline of residues as the sojourn time 
increased. The following order may be established for the 
increase of persistence or the amount ·of residues, resp., in 
case of arrangement according to formulations: dusts -
spray powders - preparations spread and incrusted on the 
soil - aerosol and mist spreading preparations. Further­
more, the latter show a tendency towards rising DDT-con­
tamination as the soil depth increases. Being arranged 
according to the major crops, the amount of residues in­
creases in the following order: potatoes - r!!peseed -
vegetables - fruit plantations, 1with 34.8 per cent of the 
soils in fruit plantations containing more than 2 ppm DDT. 
Only 169 (16.3 per cent) out of the 1035 seil samples con­
tained Lindan, mostly in concehtrations up to 0.5 ppm. 
These latter samples originated in most cases from vege­
table plantations. 
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Horst BEITZ 

Untersuchungen zur Ermittlung von Karenzzeiten für Kirschen nach der Behandlung· 
mit Phosphan- und Dithiophosphorsäureestern 

Die Bekämpfung der Kirschfruchtfliege (Rhagoletis 
cerasi L.) hat nach wie vor ei.ne gro.lje ökonomische Bedeu­
tung für die Produktion von qualitativ hochwertigen Kir­
schen. Nachdem das DDT aus toxikologischen Gründen für 
diese BekämpftUnigs,maJjnahme nicht mehr zugelassen ist 
(HEINISCH und ANGERMANN, 1965), müssen andere kurz­
lebigere In,sektizide -ei:ng-esetlzt werden. In erster Linie kom­
men hierfür Präparate mit phosphorhaltigen Wirkstoffen 
wie Trichlo,rphon, Trihuphon, Dimethoat .u. a. in Betracht. 

Um d-ie Anwendbarkeit der neuen Präparate durch experi­
mentell fundierte Karenzzeiten zu sichern. wurden an Kir­
.sehen, die mit diesen Präparaten behandelt worden waren, 
Rückstandsuintel'ISuchungien durchgeführt. 

Die Ergebnis.se der Untersuchungen mit de:n Phosphor­
säureestern Trichlorphan und Tribuphoai sind in Tabelle 1 
zusammeng,efa.ljt. Sie zei,gen einen iilberr.vschend schnellen 
Abbau des Tribuphons als auch des Trichlorpho<tliS, die beide 
als Aerosprü:hmittel forunuliert vom Flu-gzeug ausg,elbracht 
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worden waren. Die Aufwandmengen betru-gen ·bei Wotexit­
Aerospruhmittel 10 ljha, 1beim Präparat T:ribuphon I (FC 
6508 lb, 6 :4) 1 500 mg Tri:buphon;1ha und beim Präparat 
Tribuphon II (FC 6508 ,b, 5 :5) 1 250 mg Tr1buphonjoo. 

Von besonderem Intere,sse erscheint dabei die Dynamik 
der Rückstände des Tribuphons, das enbsprechend der Re­
sultate der dünnschichtchromatographischen Untersuchun­
gen in den Kirsch,e,n zu Trichlorphon metabolisiert wird. 
Zu diesem Ergebnis k,aan auch DEDEK (1967), als er den 
Metabolismus des Tribuphons in verschiedenen Pflanzen 
und im Warmblüterorganismus untersuchte. 

Bemerkenswert ist allerdings die hohe Geschwi,ndigkeit, 
mit der diese Metabalisierung ,abläuft, so da.fj nach einem 
Tag aie Trichlorphonrückstände thöher waren als die des 
Tribuphons. 

Tabelle 1 

Trichlorphon (TCP)- und Tribuphon (TBP)-Rückstände an Kirschen nach 
Behandlung vom Fugzeug aus 

Applikation: 4. 6. 1967; Ort: Hohenleipisch, Bez. Cottbus 

Präparate 

Tage zwischen Nieder­
Applikation schlag 
und Ernte in mm 

Wotexit­
Aero Tribuphon I Tribuphon II 

0,7 
4 0,8 
8 9,7 

11 44,0 
15 3,6 

1) Sp. Spuren 

TCP 

0,6 
0,1 
0,05 
0,04 
0,05 

2} n. a. nicht auswertbar 
3) n. n. = nicht nachweisbar 

TBP 

0,75 
0,15 
0,05 
Sp. 

n. n. 3) 

Rückstände in ppm 

TCP TBP TCP 

1,0 0,1 1,0 
0,3 0,05 0,05 
0,15 Sp. 1) Sp. !) 

n. a. 2) n. n. n. n. 
n. n. 

Noch geringere Rückstände wurden bei der Ausibring,ung
des Trrbuphonpräparates FC 6405 c mit einer Aufwand­
menge von 10 1/ha durch Nebeln fos·tgestellt. Nach 4 Tagen 
konnten nur noch Spuren von Tribuphon gefunden werden, 
während das durch Met:aboli,sierung entstandene Trichlor­
phon noch nach 8 T,a,gen in Spuren nachweisbar war. 

Die Untersuchung der Tribuphon-, als auch der Trichlor­
phonr.,ückstände enfolgte nach der Reinigung der Extrakte 
dünnschichtchromatographisch. 

Die Detektion der im Laufmittelsystem Benzol-Methanol 
(3:1) entwickelten Dünnschichtplatten w,urde enzymati,sch 
vorg,enommen .und die Auswertung erfolgte semiquaintitativ 
mit Hilfe des visuellen Fleckenv,ergleichs. 

In den mit Wot<exit-Aerosprühmittel behandelten Kirsch­
pI,antagen waren als Unterkultur verschiedene Erdlbeer­
sorten angepflanzt. Die Etidbeeren wuriden gleichfalls unter­
sucht, und es konnten nach einem Tag Trichlorphonrück­
stände in Höhe von 0,75 ppm ,bei der Sorbe Senga Sengana 
bzw. 0,5 ppm bei dichter .betblätt<erten Sorten nachgewiesen 
werden. Nach 8 Tagen waren die Restmengen auf 0,03 ppan 
(Senga Seng,an,a) bzw. 0JUf ,Spuren abgesunken. Damit dürfte 
die Dynamik der Riückstände auf beiden iK.ultur-en an­
nähernd die gleiche sein, womit für beide dieselbe Karenz­
zeit notwendig wird .. 

Die dünnschichtchromatographische Untersuchung der mil 
Wotexit-Aerosprü.hm.ittel 1beha:ndelten Kirschen ergab, da.fj 
nach 4 T,a,g.en geringe Meng,en Dichlorphos (0,005 ppm) 
nachweisbar wiaren. Danach würde eLn geringer Teil des 
Trichlorphons zum Dichlorvos metabolisiert werden, der 
allerdiogs rück,staindstoxikologi·sch kaum VOl!l Bedeutung 
sein dürfte. 

Die Untersuchungen .mit zmei Dimethoatpräparate.n, de­
ren Ergebnisse in Ta.belle 2 dargestellt sind, zeigen gleich­
falls einen relativ schnellen Abbau des Dimethoats. Im Ver­
gleich zu den Phosphorsäureestern ·geht der Albbau aller­
dings etwias 1an.gsamer vonstatten. -Beide Präparate wurden 
als wä.fjri,ge Emulsionen in 0,0750/oiger Konzentration an­
gewandt. 

Ei,ne noch ,schnellere Abnahme von Dimethoat-Rückstän­
den ,konnte 1966 bei der Anwendung des Aerosprühmittels 
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Tabelle 2 

Dimethoatrückstände an Kirschen nach Spritzen mit wägrigen Dimethoat· 
Emulsionen 

Applikation: 4. 6. 1967; Ort: Hohenleipisch Bez. Cottbus 

Zeit zwischen 
Niederschlag Dimethoat Rückstände in ppm 

Applikation 
und Ernte 10mm 

Bi 58 Bi 5760') 

1 0,7 1,75 1,0 
0,8 0,75 0,7 

8 1,5 0,2 0,2 
11 44,0 0,25 0,15 
15 3,6 0,05 0,025 

1) Das Präparat enthält neben Tridilorphon 200 g Dimeilioat/1 und ist als 
„ Heterotex"' anerkannt 

Tabelle 3 

Amidithion·Rückstände an Kirschen nach Spritzen mit einer 0, 10/oigen 
wä{Jrigen Thiocron-Emulsion 

Applikation: 29. 5. 1966; Ort: Petzow, Bez. Potsdam 

Tage zwisdien Applikation 
und Ernte 

3 
5 

10 
14 

Thiocron-Rückstände 
in ppm 

3,0 
2,0 
0,5 
'0,3 

FiP beobachtet wei,den. Bei diesem Versuch war nach 7 Ta­
gen das D1met:hoat nur lllOCh in Spuren nachweilSlbar. Aller­
dings können die damals vol'herrschenden hochsommerli­
chen. T,emperaturen die Abnahme der Rückstände wesentlich 
beschleunigt ,halben. Aus d�esem Grunde mü:ssen die Unter­
suchungen mit diesem Präparat im nächsten Jahr wieder­
holt we11den. 

Die Methodik der Untersuchung von Dimethoat-Rückstän­
den wurde bereits beschrieben (BEITZ; HEINISCH 1967). 

GleichfaUs im Jahre 1966 wuriden Untersuchungeo an 
Kirschen durchgefü,hrt, die mit TMocron behandelt worden 
waren. Thiocron ist ein Präparat der CIBA AG Basel und 
enthält als Wirkstoff 0,0-Dimethyl-S-(2-methoxyäthyl-car­
bamoylmethy.I)-dibhiopthosph,at (Amidithion). Vom DiJme­
thoat unterscheidet .es sich dadurch, da.6 die Methylamino­
gruppe durch eine Methoxyäthylaminogruppe ersetzt ist, 
wodurch ,die aikiute T,oxizität der Verbindung beträchtlich 
vermindert wiro (I.D50 p. o. 600-660 mg/,kg Ratte). 

Die in T.a1belle 3 dargestellten Ergebnisse zeigen im Ver­
gleich zum Dimethoat einen Langsameren Abbau der Rück­
stände. Nimmt man die in der Schweiz festgelegte Toleranz 
von 0,7 ppm an, so mü.fjte da,s Präparat mit einer Karenz­
zeit von 14 Tagen :bedacht werden. Die Untersuchung der 
Rückstände enfalgte nach der dünnschichtchromatographi­
schen Methode von GEISSBÜHLER und Mitaribeiter (1963), 
wol;!ei die Auswertung :über den ·visuellen Fleckenvergleich, 
also semiquantitativ erfolgte. 

Schlu.fjfolgerungen 

Nach dem An:wendnmgsv-erbot für das persistente DDT 
zur Bekämpfung der Kh1schfruchtfliege, müssen kurzlebi­
gere Präpariate hera,ng,ezogen werden. Die als. mindertoxisch 
geltenden Präparate aUlf der Wirkstoffbasis Trichlorphon 
und Triibuphon zeigten eine schnelle Abna,hme der Rück­
stän,de. Nimmt man die für diese Wirkstoffe diskutierten 
Toleranzen von 1,0 ppm für Kirschen als Grundlage für 
eine r.ückstandstoxikologische Beurteilung, so könnte für 
beide Präpa.rate ei·ne VDl'läufrge Karenzzeit von 5 Tagen 
gefordert werden. Die Karenzzeit lfür Dimethoatpräparate 
sollte entsprechend der vorgesch.Jagenen Tolemnz von 
0,5 ,ppm für Kii,schen IUlld der oben beschrielbenen Re.sul!Jate 
mit vorläufig 7 TaJg.en benannt werden, während für das 
Thiocron 10 Tage gelten sollten. 

Die endg,ülti,ge Festlegung der Karenzzeiten kann erst 
nach Wiederholun,gsversuchen im nächsten Jahr erfolgen. 

Zusammenfassung 

Es wurden vergleichende Untersuchungen zur Dynamik 
von P.hosphon- und Dithiophosphorsäureestern an Kirnchen 
durchgeführt. .Die eiin,geset:zten Wirkstoffe Tribuphon, Tri-



chlorphon, Drmethoat u.nrd Amidithion sind auf Kirschen 
unbeständ�g, wobei die Geschwi:ndigkeit des Abbaus in die­
ser Reihenfolg,e abnimmt. Auf Grund der Ergebnisse wird 
ffü Trichlorphon- u.nd Tribuphonpräparate eine Karenzzeit 
von 5 Tagen, für Dimethoatpräparate von 7 Tagen und für 
T,hiocron von 10 Ta,g,en vor,g,eschlagen. 

Pe3roMe 

XopcT BAßTD; 

MccJieAOBa:mur no onpeAeJie:m110 BpeMeHM o:m:MAaHMa 
,zprn: BMIIIHM llOCJie ee o6pa60TKM CJIO:lKHbIMM 3<pMpaMM 
cpoccpOHOBOH M ,!IMTMo<poccpopHOM KMCJIOT 

IIpOBO,!IMJIMCb cpa.BHMTeJibHhie OilbITbI ,!IJIH J:13Y'leHMSl 
,!IHHaMMXM CJIO:lKHbIX 3<pMpOB cpoc<pOHOBOM M ,!IMTMO­
cpoccpopHOM KMCJIOT Ha BMIIIHJ'IX. HcnOJib30BaHHhie 
):leMCTBYIOIQMe Be�ecTBa TpH6ycpoH, TPHXJIOp<poH, ,!IHMe­
TOa T M aMM,!IHTHOH HeycTOM'IHBbI Ha BHIIIHl'IX, npH'leM 
CKOPOCTb pa3JI01KeHHSJ •Be�ecTB y6hIBaeT B yKa3aHHOM 
Bh=e IlOCJie;,:ioBaTeJibHOCTr1:. Ha OCHOBaHMH IlOJIY'leHHblX 
pe3yJJbTaTOB ,!IJJl'I npenapaTOB TPHXJiopcpoHa M TpM6y­
q)OHa npe,11Jiarae-rca BpeMH 01KH,!18HMH B 5 ,!IHeH, ,!IJIR 
r.rpenapaTOB ,!IHMeTOaTa - 7 l{Heii, a ,llJJH Tr1:0KPOHa --
10 AHeJ1. 

Summary 

Horst BEITZ 
Studies to determine waiting ·periods for cherrles after 
treatunent rwith phosphon- and dithiophosphoric esters. 

Comparative studies on bhe dynamios of phosphon- and 
dithiophosphoric esters were carried out with cherries. The 
applied agents Tribuphon, Trichlorphon, Dillllethoat, artd 
Amidit:hion are unstable on cherries, with ,the rate of decom­
position decreasing in the above order. The following 
waiting pe,riods are sug.gested, on the <basi:s of the obtained 
results: Trichlorphon and Tribuphon preparations - 5 days, 
Dimethoat preparation,s - 7 days, Thiocron - 10 days. 
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Waltraude KÜHNEL 

Zum Auftreten von Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm an Gewächshausgurken 

Im Sommer 1967 wurde im Berliner Raum an Hausgur­
ken, und zwar vorwiegend an Kulturen unter einfachen 
Folienzelten, eine bisher in der DDR nicht beachtete Krank· 
heit festgestellt, von der die Blätter, die Stengel der Sei­
tentriebe und ein Teil der Früchte betroffen waren. 

An Hand des ati_s der Literatur beschriebenen Schadbil­
des und der auf befallenen Pflanzenteilen aufgefundenen 
Fruchtkörper konnte als Erreger Didymella bryoniae 
(Auersw.) Rehm (MÜLLER und v. ARX, 1962) nachgewiesen 
werden. Aus der Literatur ist der Erreger vorwiegend unter 
den Synonymen Mycosphaerella melonis (Pass.) Chiu et 
Walker (Imperfektenform: Ascochyta cucumis Fautr. et 
Roum.), Mycosphaerella citrullina (C. 0. Sm.) Grossenb. und 
Dipiodina citruillina (C. 0. Sm.) 9ekannt. 

Berichte über das Erstauftrefen dieser aus der angel­
sächsischen Literatur unter der Bezeichnung „black rot" be­
kannten Krankheit liegen aus Frankreich, ·Italien und den 
USA bereits aus dem Jahre 1891 vor. Spätere Berichte über 
das parasitische Auftreten dieses Erregers an kultivierten 
Cucurbitaceen stammen aus verschiedenen europäischen 
und nichteuropäischen Ländern. ökonomische Bedeutuilg 
wurde ihm jedoch bisher nur in den USA beigemessen, 
wo er schwere Verluste bei Melonen- und Kürbiskulturen 
verursacht. (Zit. bei CRÜGER und SCHNEIDER, 1964). Da 
sich seit einigen Jahren die Meldungen über eine stärkere 
Schadwirkung auch - aus europäischen Ländern häufen, 
dürfte es angebracht sein, dem Auftreten und der Ausbrei­
tung gewisse Aufmerksamkeit zu schenken. Berichte über 
eine stärkere Schadwirkung liegen aus Dänemark (ANO­
NYM, 1958), aus den Niederlanden (HORDIJK und GOOS­
SEN, 1962), aus Schweden (NYBERG, 1962, 1964), der Deut­
schen Bundesrepublik (CRÜGER und SCHNEIDER, 1964), 
England (FLETCHER, 1966) und der Schweiz (GINDRAT 
und BOLAY, 1966) vor. 

\ 

Das Schadbild 

Augenfälligstes Schadbild an den Kulturen unter Folien­
zelten war der Blattbefall. Die Blätter wiesen mehr oder 
weniger ausgedehnte Blattflecken auf oder waren auf Grund 
des starken Befalls bereits völlig vertrocknet. Die Blatt­
flecken breiten sich bevorzugt vom Blattrand ausgehend 
zur Blattmitte hin aus (Abb. 1). Das Gewebe ist bla.flbraun, 
eingetrocknet papierdünn und brüchig. Die Grenzzone zum 
gesunden Blattgewebe ist etwas schmutzig graubraun ver­
färbt, gelegentlich ist auch eine schwach hellgelbe Hofbil­
dung zu erkennen. Auf den Flecken befinden sich zahlreiche 

I 

Abb. 1 · Durch Didymel/a bryomae verursachte Blattflecken 
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Abb. 2: Pyknidien auf befallenem Blattgewebe 

Pyknidien, die unregelmä.flig bis schwach konzentrisch an-. 
geordnet sind (Abb. 2). Perithezien wurden auf Blattflecken 
nur sehr vereinzelt nachgewiesen. 

Blattstiele reagieren auf den Befall mit Fäulnis. Anhäu­
fungen von Pyknidien und Perithezien verleihen ihnen ein 
geschwärztes Aussehen. Fast ausnahmslos befallen waren 
die Stengel zurückgeschnittener Seitentriebe. Ihr Befall war 
an mehr oder weniger ausgedehnten hellbraunen Läsionen 
sowie an der durch Pyknidien- und Perithezienbesatz be­
dingten Schwärzung erkennbar (Abb. 3). Stengelbefall des 
Haupttriebes wurde nicht beobachtet. 

Sein Befall verursacht durch Welken und Absterben der 
Pflanzen die grö.flte Schadwirkung. Ein dichter Perithezien­
besatz an der Stengelbasis ermöglicht eine Unterscheidung 
von anderen pathogenen und nichtpathogenen Welken 
(GINDRAT und BOLAY, 1966.) 

Der Befall der Früchte, der wahrscheinlich durch Infek­
tion vom Blütenende her erfolgt, verursacht ein Schrump­
fen der Gurkenspitze, die schlie.fllich in Fäulnis übergeht. 
Die gleichzeitig vorliegende Schwärzung beruht auf einem 
dichten Besatz mit Pyknidien und Perithezien. Die Über­
gangszone zum gesunden Gewebe ist sehr häufig gelb ver­
färbt. Fruchtbefall wurde sowohl bei kleineren als auch 
fast erntereifen: Früchten festgestellt (Abb. 4, 5). 

Der Erreger 

Die auf den Blattflecken auch ohne Lupe erkennbaren 
Pyknidien sind vorwiegend rundlich, in jüngerem Stadium 
hell- später dunkelbraun gefärbt. Messungen ergaben eine 
Grö.flenordnung von 94 bis 214 X 86 bis 176 µm. Die aus 

Abb 3 Perithezien auf einem befallenen Seitentrieb 
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einem deutlichen Perus austretenden hyalinen Pyknidio­
sporen sind ein und zweizellig. Die einzelligen, eiförmig­
ellipsoidischen Sporen hatten eine Grö.fle von 7,3 X 3 µm
(4,6 bis 9,4 X 1,8 bis 4,6 µm), die der zweizelligen, zylin­
drischen und beidendig abgerundeten Sporen von 1!:),6 X
3,1 µm (8,1 bis 13,8 X 2,3 bis 4,6 µm).

Die ebenfalls mit einem Porus ausgestatteten Perithezien 
unterscheiden sich von den Pyknidien nur durch eine dunk­
lere Färbung und geringere Grö.fle. Gemessen wurden Wei­
ten zwischen 94 bis i40 X 94 bis 129 µm. Die Grö.fle der 
hyalinen, zweizelligen und in der Mitte etwas eingeschnür­
ten Ascosporen betrug 12,9 X 4,6 µm (11,5 bis 14,3 X 4,6 
µm). 

Abb. 4 bis 5: Befallene Gurkenfrüchte 

Die Übertragung der Krankheit 

Als Hauptinfektionsquelle gilt allgemein der Boden, in 
dem der Pilz länger als 1 Jahr lebensfähig bleiben soll 
(CRÜGER und SCHNEIDER, 1964; GINDRAT und BOLAY, 
1966). 

Die Übertragung mit dem Saatgut wird für möglich ge­
halten, doch von geringerer Bedeutung für die Praxis ver­
anschlagt (Zit. bei CRÜGER und SCHNEIDER, 1964). Die 
Sekundärinfektion erfolgt durch die auf den befallenen 
Pflanzenteilen gebildeten Pyknidio- und Ascosporen, deren 
Verbreitung Luft und Wasser begünstigen. Untersuchungen 
tiber den Ascosporenflug haben eine eindeutige Spitze in 
den Abendstunden ergeben (FLETCHER, 1966). 

Die optimalen Infektionsbedingungen liegen bei 30 °C 
und einer rel. Luftfeuchtigkeit von 100% (HORDIJK und 
GOOSSEN, 1962), wobei der Luft- und Bodenfeuchtigkeit 
gegenüber der Temperatur vorrangige Bedeutung zukom­
men soll (WALKER, 1952). Bei eigenen Infektionsversuchen 
mit natürlich infizierten Blättern an älteren Gurkenpflanzen 
traten unter optimalen Bedingungen die ersten Blattsym­
ptome bereits nach einem Zeitraum von 8 Tagen auf, die 
Pyknidienbildung setzte 6 bis 7 Tage später ein. 



Den Beobachtungen NYBERGs zufolge (1962) handelt es 
sich bei diesem Erreger um einen Schwächeparasiten, der 
unter bestimmten Kulturbedingungen die Pflanze anzugrei­
fen vermag. Unbeheizte Gewächshäuser mit einer hohen 
Luftfeuchtigkeit während der Abend- und Nachtstunden sol­
len das Auftreten starken Befalls in Schweden besonders 
begünstigt haben. In Hinblick auf den von uns festgestell­
ten starken Befall in unbeheizten und hohe Luftfeuchtigkeit 
aufweisenden Folienzelten sowie den fast ausnahmslosen 
Befall von Stengeln rückgeschnittener Seitentriebe, erscheint 
diese Annahme nicht ganz unberechtigt. Von anderer Seite 
wird berichtet, dafj der Rückschnitt an Gurkenpflanzen eine 
bedeutende Infektionsquelle darstellt und der Übertragung 
mit dem Schnittmesser nicht geringe Bedeutung beizumes­
sen sei (FLETCHER, 1966). 

Die Bekämpfung 

Nach vorläufigen Kenntnissen kommt der Ausschaltung 
der Primärinfektion, die vom . Boden und befallenen Samen 
ausgeht, · vorrangige Bedeutung zu. Es wird deshalb emp­
fohlen, Samen nur aus gesunden Beständen zu gewinnen 
und eine Samenbeizung vorzunehmen. Das gilt sowohl für 
Gurken als auch für Saatgut von Cucurbita ficiiolia, das zur 
Anzucht von Pfropfunterlagen Verwendung findet (CRÜ­
GER und SCHNEIDER. 1964). Zur Ausschaltung der vom 
Boden ausgehenden Infektion wird Bodendämpfung oder 
Aussetzen der Gurkenkultur für länger als 1 Jahr empfoh­
len (CRÜGER und SCHNEIDER, 1964; GINDRAT und BO­
LAY, 1966). Für eine chemische Bekämpfung mit organi­
schen Fungiziden sollen vor allem Thiocarbamate geeignet 
sein (FIGUEIREDO und CARDOSO, 1966; NYBERG, 1964; 
SCHENK, 1964; FLETCHER, 1966). In Abständen von 8 bis 
10 Tagen durchgeführte Spritzungen mit Zineb-, Maneb­
oder Mancozeb-Präparaten sollen sich wirksam und den 
Cu- und Captan-Präparaten als überlegen erwiesen haben 
(NYBERG, 1962, 1964). 

Zusammenfassung 

Es wird über das erstmalig in der DDR beobachtete Auf­
treten von Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm an Haus­
gurken berichtet, das vorwiegend unter Folienzelten be­
obachtet wurde. Das Schadbild und der Erreger werden be­
schrieben. Infektionsbedingungen und Bekämpfungsmafj­
nahmen werden an Hand der ausgewerteten Literatur auf­
gezeigt. 

Pe3IOMe 
BaJibTI)aYA KIOHEJib 
0 1110SIBJiemu,:1 Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm Ha 
orypn;ax 3ain;v:1r.n;eHHoro rPYHTa 

Coofün;aeTCSI O snepBbie OTMe'ieHHOM B f ,ll;P IlOSIBJiemm 
Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm Ha orypn;ax 3arn;v:1-
ll,eHHoro rpyHTa, KOTOpoe Ha6moAaJIOCb npev:1My­
ru;ecTBeHHO ITOA nJieHO'iHbIMM YKPbITMSIMM. OnMCbIBaeTCSI 
KapTMHa I IOBpe:rn:AeHMSI M BpeAMTeJib. Ha OCHOBaHMM 
aHaJiv:13a Jlv:!TepaTypbI rrpMBOASITCSI ycJIOBMSI 3apa:rn:eHMSI 
v:1 MepbI 6opb6bI. 

Summary 

Waltraude KÜHNEL 

Occurrence of Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm with 
cucumbers grown in the greenhouse 
·· The occurrence of Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm

with greenhouse cucumbers which was observed for the
first time in the GOR, mainly under plastic sheet tents, is
reported. A description is given of both damage and patho­
gen. The analysed literature is applied to demonstrate the 
conditions of infection as well as the control measures.
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Klaus SCHMELZER 

In Europa neue oder wenig beachtete pflanzenpathogene Viren und Virosen*) 

Die nachfolgende Zusammenstellung soll die Aufmerk­
samkeit der Mitarbeiter der Pflanzenschutzämter bei den 
Landwirtschaftsräten der Bezirke und der Kreispflanzen­
schutzstellen auf einige. in Europa neue oder wenig beach­
tete Viren und Virosen lenken. Weniger wichtige oder we0 

niger interessant erscheinende mufjten weggelassen wer­
den; ebenso die Obstvirosen, die Gegenstand eines inter­
nationalen Symposiums (Aschersleben 1967) waren und 
über die zu gegebener Zeit im vorgesehenen Tagungsbe­
richt nachgelesen werden kann. 

•) Mitgeteilt auf der Vortragssitzung zu aktuell•n Problemen des prak· 
tischen Pflanzenschutzes 23. und 24. Oktober 1967 in Gera 

'') Abbildungen 1 bis 23 <1ehe lose Bildbeilage 

Begonnen werden soll mit der Besprechung einer neuen 
Virose der Kartoffel, dem „mop top", deren englische Be­
zeichnung auf deutsch nach BODE (1968) als „Feudelkrank­
heit", besser jedoch als „Büschelgipfelkrankheit" wiederzu­
geben ist. Sie ist vielfach an einer Verkürzung der Inter­
nodien und an einem Zusammendrängen der geweilten 
kleinen Blätter zu erkennen, die zu einem Wipfelkräuseln 
Anlafj geben. Sehr oft hat die Erkrankung grofje A,hnlich� 
keit mit dem sogenannten Stengelbunt der Kartoffel, da nur 
einzelne Triebe Symptome zeigen. Das häufigste Krank­
heitsbild ist eine leuchtend gelbe Fleckung bzw. Linien· 
und Ringmusterung (Abb. ••). Wie beim Stengelbunt kommt 
es auf der Oberfläche und im Innern der Knollen zu 
Nekrotisierungen, die oftmals streifenförmig angeordnet 
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sind {Abb. 2). Nur ein Teil der Nachkommenschaft kranker 
Pflanzen erweist sich als infiziert. Im Gegensatz zum Sten­
gelbunt sind mittlere und schwere Böden die bevorzugten 
Areale der Krankheit, die bisher nur von den britischen 
Inseln bekannt geworden ist. Nach Meinung englischer 
Virologen ist mit ihrem Vorkommen auf dem europäischen 
Kontinent zu rechnen. Ober ihre wirtschaftliche Bedeutung 
liegen noch keine genauen Angaben vor. Das Virus ist des­
wegen bemerkenswert, weil es durch einen auch in man­
chen Gegenden der DDR zu findenden Archimyceten über­
tragen wird, durch Spongospora subterra11ea (Wallr.) La­
gerh., den Erreger des Pulverschorfes (CALVERT und HAR­
RISON, 1966). Neuerdings hat sich ein anderer Archimycet, 
Synchytrium endobioticum (Schilb.) Perc., als Überträger 
des Kartoffel-X-Virus erwiesen (NIENHAUS und STILLE, 
1965). 

Auch beim Gemüse gibt es eine pilzübertragbare Virose, 
die Breitadrigkeit des Salats {lettuce big vein). Sie kann 
in Deutschland nicht als wirklich neu gelten, da sie anschei­
nend bereits 1928 von BRANDENBURG beobachtet und er­
wähnt wurde. zweifellos wird aber ihre Bedeutung noch 
unterschätzt. Wir begegneten ihr in einer Einsendung aus 
der Dresdener Gegend. Das Symptombild ist oft nicht leicht 
von dem des Salatmosaiks zu unterscheiden. Die Pflanzen 
bleiben klein, die Blätter kräuseln sich, werden hart und 
zeigen chlorotische Bänder beiderseits der Adern, die da­
durch verbreitert erscheinen (Abb. 3). Salat in Anzucht un­
ter Glas auf unzureichend desinfiziertem Boden erscheint 
besonders gefährdet. Der Überträger ist eine Form von 
Olpidium brassicae (Wor.) Dangeard, die nach einer in 
Westdeutschland durchgeführten Arbeit als Pleotrachelus
virulentus (SAHTIYANCI, 1962) zu bezeichnen ist. 

Neben hyphenlosen Pilzen stellten sich innerhalb des 
letzten Jahrzehnts freilebende wurzelnbesaugende Nema­
toden als Virusüberträger heraus. Ein erst neuerdings be­
kannt gewordenes nematodenübertragbares Gemüsevirus 
ruft die Frühe Verbräunung der Erbse (pea early browning) 
hervior. Bereits Anfang Mai können in Erbsenkulturen 
Pflanzen mit violett-braunen Flecken und Verfärbungen am 
Stengel, den Nebenblättern und Blattfiedern auftreten. Die 

Bildunterschriften zur losen Beilage .SCHMELZER' 

Abb. 1-2: Die Büschelgipfelkrankheit der Kartoffel (nach CALVERT und 
HARRISON, 1966) 
1. Blattsymptome 
2. Knollensymptome 

Abb. 3: Die Breitadrigkeit des Salats (Original SCHMELZER) 
Abb. 4-5: Die Frühe Verbräunung der Erbse (nach BOS und VAN DER 

WANT, 1962) 
4. Sproflsymptome 
5, Samensymptome (unten: gesunde Samen) 

Abb. 6: Virusbedlngte Stielverlängerung beim Champignon (nach LOHWAG, 
(1961) 

Abb. 7: Das Wassermelonenmosaik·Virus am Kürbis (Cucurbita maxima L.) 
(links: starker, rechts: milder Stamm) 
(nach MOLNAR und SCHMELZER, 1963) 

Abb. 8-9,Symptome des Gurkenmosaik-Virus an der Gurke nach kühler 
Witterung während der Inkubationszeit (nach SCHMELZER und NAU· 
MANN, 1966) 
8. Welke 
9. völliges Absterben (links gesunde Pflanze) 

Abb. 10: Das Streifenmosaik der Gerste (rechts: gesundes Blatt) 
(nach OHMANN·KREUTZBERG. 1962) 

Abb. 11: Die Kräuselkrankheit der Pelargonie (Original SCHMELZER) 
Abb. 12-13: Virus bedingte Blütensymptome an der Freesie (nach VAN 

KOOT, VAN SLOGTEREN, CREMER und CAMFFERMAN, 1964) 
Abb. 14: Mosaiksymotome an der Schwertlilie (Iris spec.) 

(O�iginal SCHMELZER) 
Abb. 15-16: Das Rosenmosaik (Original SCHMELZER) 
Abb. 17: Das Rosenstrichel (nach SCHMELZER, 1967) 
Abb. 18: Die Gelbnetzkrankheit des schwarzen Holunders 

(nach SCHMELZER, 1966) 
Abb. 19: Die Buntblättrigkeit des Lederstrauches (Pte1ea trifoliata L.) 

(Original SCHMELZER) 
Abb. 20: Das Pappelmosaik (Original SCHMELZER) 
Abb. 21: Ring· und Bandmuster an Gerbera (nach SCHMELZER, 1966) 
Abb. 22: Das Kräuselmosaik des Ligusters (nach SCHMELZER, 1962/63) 
Abb. 23: Symptome des Echten Robinienmosaik·Virus an Robinia pseudo· 

acacia L. (Original SCHMELZER) 
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Blätter können eintrocknen. Gelegentlich vertrocknet auch 
die Spro.flspitze, in den meisten Fällen wächst sie jedoch 
nach einer Stauchung (Abb. 4) normal weiter, um erst spä­
ter wieder Internodienverkürzungen und Nekrosen zu zei­
gen. Auch die Hülsen und die Samen sind gefleckt und ver­
formt (Abb. 5). Das Virus ist mit dem Tabakmauche-Vin,1s 
verwandt (BOS und VAN DER WANT, 1962). Da es ebenso 
wie viele andere nematodenübertragbare Viren samen­
übertragbar ist, mu.fl damit gerechnet werden, da.fl es durch 
die Einwirkung des Menschen wirksamer als durch den 
Vektor auf grö.flere Distanz verbreitet wird. Resistenzunter­
schiede bei Erbsensorten sind bekannt (HUBBELING und 
KOOISTRA, 1963). Die Tatsache, da.fl das Virus bisher nicht 
in der DDR nachgewiesen wurde, liegt wohl in erster Li­
nie am derzeitigen Fehlen eines wissenschaftlichen Bearbei­
ters der Leguminosenviren und weniger an der tatsäch­
lichen Abwesenheit bzw. Seltenheit des Virus. 

Es ist bemerkenswert, da.fl man sich bisher in Deutsch­
land kaum mit den Viruskrankheiten der Umbelliferen be­
schäftigte. Nach den bisher unveröffentlichten Feststellun­
gen meines Mitarbeiters P. WOLF ist anzunehmen, da.fl an 
Gemüsearten dieser Pflanzenfamilie mehrere Viren auftre­
ten, deren Existenz in der DDR bisher noch nicht nachge­
wiesen wurde. An der Petersilie scheinen Verwandte des 
Selleriemosaik-Virus häufig zu sein. Ein besonderes Kapitel 
stellen die Virosen der Möhre dar. In der CSSR wies man 
das sogenannte Möhrenmosaik nach, das möglicherweise in 
die Gruppe des Selleriemosaik-Virus gehört (CHOD, 1965a, 
1965b, 1966). Wie wir uns 1961 selbst überzeugen konn­
ten, stellt in England ein Viruskomplex, bestehend aus der 
scheckigen Verzwergung und der Rotblättrigkeit der Möhre, 
eine schwere Gefahr für den Möhrenanbau dar (WATSON, 
1960; WATSON, SERJEANT und LENNON, 1964). Ebenso 
wle das Selleriemosaik bzw. das Möhrenmosaik sind sie 
blattlausübertragbar. Im Gegensatz zu den letztgenannten 
liegen jedoch persistente Viren vor, deren Komplexbefall 
an das Symptombild der Rübenvergilbung erinnert. Ihre 
wirtschaftliche Bedeutung ist gro.fl (WATSON und SER­
JEANT, 1964), und es erscheint denkbar, da.fl der Komplex 
dieser Möhrenviren auf dem europäischen Kontinent einen 
ähnlichen Wanderungsweg wie die Rübenvergilbung von 
West nach Ost nehmen wird. Man kennt tolerante Möhren­
sorten, und Anwendungen systemischer Insektizide haben 
sich zur Verhütung starker Ertragsminderungen als wirk­
sam erwiesen. 

Bei der Gurke konnte nachgewiesen werden, da.fl das seit 
langem bekannte Gurkenmosaik-Virus in kühlen Sommern 
in der DDR geradezu verheerende Ertragsausfälle zu ver· 
ursachen in der Lage ist {SCHMELZER und NAUMANN, 
1966). Die Pflanzen welken und zeigen mehr oder weniger 
starke Nekrosen (Abb. 8 und 9). Die Mi.flernten der Jahre 
1962 und 1965 sind auf diese virusbedingten Reaktionen 
zurückzuführen. 

Noch ein anderes blattlausübertragbares Virus stellt für 
die Cucurbitaceenkulturen Europas eine Bedrohung dar. Es 
handelt sich um das von A. MOLNAR und uns erstmalig in 
diesem Erdteil nachgewiesene Allgemeine Wassermelonen­
mosaik-Virus (MOLNAR und SCHMELZER, 1963, 1964). Mit 
gro.fler Wahrscheinlichkeit ist es für die Cucurbitaceen Süd­
osteuropas bedeutungsvoller als das Gurkenmosaik-Virus. 
Es verursacht an ihnen ein sehr deutliches Mosaik (Abb. 7), 
verbunden mit Wuchsdepressionen. Nekrosen ruft es da­
gegen nicht hervor. Wir sahen nahezu hundertprozentig 
von diesem Virus . befallene Kürbisfelder in Ostungarn. 
Auch in der DDR konnten wir es an einem Standort bei 
Dresden nachweisen, an dem es jedoch glücklicherweise 
seitdem nicht wieder aufgetreten ist (SCHMELZER, 1965a). 
Es mu.fl aber damit gerechnet werden, da.fl dieses sehr gut 
durch Blattläuse übertragbare Virus bei uns festen Fu.fl fa.flt. 
Es wird alljährlich in Form von Wassermelonenfrüchten in 
gro.flen Mengen in die DDR importiert. Mit Ausnahme einer 
einzigen erwiesen sich alle von uns bisher getesteten 15 



Früchte als virusbefallen. Da die Schalen achtlos weggewor­
fen werden und Blattläuse das Virus von ihrer Innenseite 
her aufnehmen können, stellen die Früchte ein potentielles 
Virusreservoir dar (SCHMELZER, 1965b) .. 

Lange Zeit galt der Spargel als eine Gemüseart, die an­
scheinend nicht von Viren bedroht ist. Diese Auffassung 
mu,fjte auf Grund der Untersuchungen der letzten Jahre -­
revidiert werden (HEIN, 1963; CANOVA und FACCIOLI, 
1964; PALUDAN, 1964; FACCIOLI, 1965, 1966). Nunmehr 
kennen wir wenigstens fünf am Spargel auftretende Viren. 
Es handelt sich um die Spargelviren 1 und 2, das Tabak­
mosaik-, das Luzernemosaik- sowie um das Gurkenmosaik­
Virus. Vom letztgenannten sind Symptome in Form von 
Stauchungen und Aufhellungen der erwachsenen Sprosse 
nachgewiesen worden (SCHADE, mündliche Mitteilung). 
Wahrscheinlich wirken sich aber auch die anderen Viren 
schädigend auf das Wachstum und den Ertrag der Pflanzen 
aus. Das Spargelvirus 1 wird durch Blattläuse, das Spargel­
virus 2 dagegen durch den Samen übertragen. Bei entspre­
chenden Untersuchungen in Westdeutschland ergab sich eine 
praktisch hundertprozentige Verseuchung bei Anlagen, die 
aus vegetativ vermehrtem Material angezogen worden wa­
ren (HEIN, 1963). 

Archimyceten erwiesen sich als Virusüberträger, Hutpilze 
können sogar selbst durch Viren erkranken. Schon lange 
kennt man in verschiedenen Ländern Erscheinungen, wie 
die sogenannte Mumienkrankheit, wä,fjrige Stiele, verlän­
gerte Stiele und anormal kleine Hüte in Champignonkultu­
ren (Abb. 6). Durch englische Arbeiten sind diese Erschei­
nungen als Folge von Virusbefall klar herausgestellt wor­
den (HOLLINGS, GANDY und LAST, 1963; GANDY, 1963). 
An Hand serologischer Merkmale und der Partikelgestalt 
unterscheidet man drei verschiedene Viren, deren Zusam­
menhang mit den Symptomen noch nicht geklärt ist. Das 
vorzeitige Nachlassen des Ertrages ist jedenfalls vielfach 
virusbedingt. Das Verwachsen gesunder und kranker Pilz­
hyphen ist offensichtlich der wichtigste natürliche Über­
tragungsvorgang. Grö.flte Sauberkeit in den Kulturen, Auf­
räumen und Desinfizieren der Krankheitsherde sind als 
Vorbeugungs- bzw. Bekämpfungsma.flnahmen unerlä.fllich. 
Wei,fje Sorten sind anfällig, cremefarbene weniger empfind­
lich und noch dunklere widerstandsfähig. 

Bis vor kurzem erkannte man in der DDR nicht, da.fl das 
eigentliche Vergilbungs-Virus der Rübe einen Doppelgän­
ger hat, der wahrscheinlich grö.flere Bedeutung als das 
eigentliche Vergilbungs-Virus besitzt. Durch das Virus der 
Milden Vergilbung kommt es nicht zu einer Adernaufhel­
lung als Frühsymptom, wie durch bestimmte Stämme des 
eigentlichen Vergilbungs-Virus. Ältere Blätter weisen eine 
orange-gelbliche Färbung und keine virusbedingten Nekro­
sen auf. Die Blätter sind besonders anfällig für Schwäche­
parasiten, wodurch sich ihr schnelles Absterben erklärt. 
Ein Gemisch beider Viren führt zu einer deutlichen Erhö­
hung des Schadens. Das Virus der Milden Rübenvergilbung 
ist im Gegensatz zum eigentlichen Vergilbungs-Virus per­
sistent übertragbar. Es wird aber anscheinend nicht durch 
die Schwarze Bohnenblattlaus verbreitet. Der Wirtspflanzen­
kreis geht über die Chenopodiaceen hinaus. Die Partikel­
gestalt ist vermutlich isometrisch (kugelähnlich) und nicht 
fadenförmig (RUSSELL, 1958; 1960, 1962, 1963). 

Es ist erst wenige Jahre her, da.fl man mit Sicherheit die 
füdstenz von Gramineenvirosen in unserem Raum erkannte. 
Nunmehr' sind für Deutschland wenigstens sieben Gra­
mineenvirosen nachgewiesen, von denen nur einige hier 
besprochen werden sollen. 

Offensichtlich weiter verbreitet und von grö,fjerer Bedeu­
tung als bisher angenommen dürfte die Gelbverzwergung 
der Gerste sein, die sich als eine Gelb- bis Orangefärbung 
der Blätter äu.flert und von einer Wuchshemmung begleitet 
wird. Die befallenen Pflanzen bestocken sich verhältnis­
mä.flig stark, während Schossen und Ahrenbildung ausblei­
ben können. Die Bewurzelung ist dürftig (BRUEHL, 1961). 

Beim Hafer treten· vorwiegend rötliche Farbtöne in Erschei­
nung, woher der Name Rotblättrigkeit oder Blattröte des 
Hafers kommt (RADEMACHER und SCHWARZ, 1958). Die 
Symptome dieser Virose sind schwer von nichtparasitären 
Erscheinungen zu unterscheiden. Das. nicht mechanisch üb�r­
tragbare Virus wird persistent von einer Reihe von Gra­
mineenblattläusen verbreitet. Es hat alle unsere Getreide­
arten sowie Mais, Reis, Sorghum-Hirse und zahlreiche Grä­
ser als Wirte. Eine Resistenzzüchtung scheint möglich zu 
sein. 

Eine unregelmä.flig verlaufende chlorotische bis nekro­
tische Streifung der Blätter wird vom Streifenmosaik-Virus 
der Gerste hervorgerufen (Abb. 10). Die Pflanzen bleiben 
im Wachstum zurück und sind schwach bestockt. Das Virus 
wird leicht mechanisch übertragen, nicht dagegen durch 
Blattläuse. Von besonderer Bedeutung ist seine Samenüber­
tragbarkeit, die dazu zwingt, alle befallenen Bestände von 
der Vermehrung auszuschlie.flen (MCKINNEY, 1951; KAS­
SANIS und SLYKHUIS, 1959). Glücklicherweise war das 
Virus bei uns bisher nur in Getreidesortimenten festzu­
stellen (OHMANN-KREUTZBERG, 1962). Eine Verseuchung 
von Wirtschaftssorten mu(l unbedingt verhütet werden. 

Das streifige Mosaik des Weizens (wheat striate mosaic), 
dessen Anfangssymptome bereits durch seinen Namen cha­
i,akterisiert sind und das später neben Wuchsstockungen 
und Chlorosen zusätzlich wei,fje und braune nekrotische 
Flecke verursacht, wird durch verschiedene Zwergzikaden­
arten übertragen. Das die Krankheit verursachende Virus 
kann alle einheimischen Getreidearten sowie den Mais und 
eine Reihe von Gräsern befallen. Es kommt in England so­
wie in Nord- und Mitteleuropa vor, wird aber auch für 
Spanien angegeben. Verwandtschaftliche Beziehungen mit 
anderen zikadenübertragbaren Gramineenvirosen, wie dem 
russischen Weizenmosaik und der Pseudorosettenkrankheit 
des Hafers, werden vermutet. Über die Schädlichkeit der 
Virose innerhalb des deutschen Raumes wurden noch keine 
ausreichenden Untersuchungen angestellt (SLYKHUIS und 
WATSON, 1958; IKÄHEIMO, 1960; PROSA und VACKE, 
1960; VACKE und PROSA, 1961). 

Eine Mosaikkrankheit des Maises wird durch das in den 
Tropen au,fjerordentlich bedeutungsvolle Zuckerrohrmosaik­
Virus hervorgerufen (LOVISOLO, 1957; DIJKSTRA und 
GRANCINI, 1960). Die dadurch verursachte Streifung bis 
Fleckung der Maisblätter ist in Italien, Jugoslawien, Ru­
mänien, der Tschechoslowakei und Ungarn nachgewiesen. 
Eigene Beobachtungen deuten darauf hin, dafl die Virose 
ebenfalls bei µns vorzukommen scheint. Die Übertragung 
unter natürlichen Bedingungen erfolgt durch Blattläuse, 
auch durch die Grüne Pfirsichblattlaus. 

Eine streifige Scheckung, die sogenannte Strichelkrank­
heit des Knaulgrases, findet man in der Gegend von 
Aschersleben überall. Sie dürfte auch in anderen Teilen der 
DDR recht verbreitet sein. Diese Virose ist ebenfalls blatt­
lausübertragbar und kann auf zahlreiche Gramineen über­
führt werden (OHMANN-KREUTZBERG, 1963 b). 

Die sogenannte Festuca-Nekrose, die nach einer Gelbver­
färbung der Blätter zum Absterben der Stengel von Grund 
auf Anla.fl gibt, wird durch die Blattlaus Rhopalosiphon

padi L. verbreitet und ist deswegen von Interesse, weil die 
Viruspartikeln etwa 1 725 nm lange gebogene Fäden dar­
stellen und damit die zweitlängsten aller bisher vermesse­
nen pflanzenpathogenen Viren sind (SCHMIDT, RICHTER, 
HERTZSCH und KLINKOWSKI, 1963). 

Auch ein nematodenübertragbares Gramineenvirus ist 
bei uns bekannt geworden, das Trespenmosiak-Virus (bro­
megrass mosaic virus), das ebenso wie die meisten Gra­
mineenvirosen eine chlorotische Streifung oder Scheckung 
auslöst. Es kann auf alle Unsere Getreidearten sowie auf 
Hirsearten und zahlreiche Kultur- und Wildgräser über­
tragen werden (OHMANN-KREUTZBERG, 1963a). Die Vek­
toren gehören der Nematodengattung Xiphinema an 
(SCHMIDT, FRITZSCHE und LEHMANN, 1963). 
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Der Hopfenbau in der DDR besteht seit nicht mehr als 
20 Jahren. Das seinerzeit eingeführte Fechsermaterial 
stammt aus der CSSR. Es war damit zu rechnen, daü alle 
dort bekannt gewordenen Virosen auch bei uns auftreten. 
Nach Untersuchungen meines Mitarbeiters H. E. SCHMIDT 
sind das latente, stäbchenförmige Hopfen-Virus, das Ring­
und Bandmosaik sowie die Blattchlorose die häufigsten vi­
rösen Erscheinungen des Hopfens in der DDR. Seltener 
sind das Nekrotische Kräuselmosaik sowie das Hopfen­
mosaiik (SCHMIDT, 1965 a, b, c, d). Bisher wurde das la­
tente Hopfen-Virus in allen bei uns untersuchten Pflanzen 
des Kulturhopfens gefunden. Das Ring- und Bandmosaik 
sowie das Nekrotische Kräuselmosaik werden durch nahe 
miteinander verwandte Virusstämme bewirkt. Die serolo­
gische Verwandtschaft des Virus des Nekrotischen Kräusel­
mosaiks des Hopfens mit dem bei Obstgehölzen so wich­
tigen Virus der Nekrotischen Kirschenringflecken-Krankheit 
(SCHMIDT, 1968) ist ein Hinweis auf den engen Zusam­
menhang zwischen den Virosen der verschiedensten Kultur­
pflanzengruppen. Der neuerdings vorgenommene Import 
englischer Hopfensorten verpflichtet uns zu verstärkter 
Wachsamkeit gegenüber Hopfenvirosen, da einige von 
ihnen, wie z. B. die durch Komplexbefall von Arabismosaik­
Virus und Virus der Nekrotischen Kirschenringflecken­
Krankheit hervorgerufene Nesselkrankheit des Hopfens 
(LEGG, 1964), bisher nicht auf dem Kontinent nachgewiesen 
wurden. Die sogenannte „infektiöse Sterilität" und die 
Kräuselkrankheit des Hopfens erwiesen sich im Gegensatz 
zu früheren Angaben als nichtparasitäre Erscheinungen. 

Die auüerordentliche Fülle der in neuerer Zeit festgestell­
ten Zierpflanzenvirosen zwingt zu einer Beschränkung auf 
die Erkrankungen wichtigerer Arten. Allein 8 verschiedene 
Virosen sind in Europa an der Nelke ermittelt worden. 
Neben die bereits länger bekannten: Mosaik, Scheckung, 
Adernscheckung, Ringfleckigkeit und Latente Nelkenvirose, 
sind noch die Italienische Ringfleckigkeit, die Ätzringfleckig­
keit und das Nelkenstriche! getreten (HOLLINGS und 
STONE, 1961, 1965; HOLLINGS, STONE und NORRISH, 
1962, 1963). Ihre Unterscheidung von den in Europa länger 
bekannten Nelkenvirosen ist vielfach nicht an Hand der 
Symptome möglich. Es ist zu begrüüen, daü nunmehr die 
Edelnelkenbestände der DDR eingehend auf Virusbefall ge­
testet werden und ein eigener Aufbau virusfreier Klone 
durch Meristemkultur eingeleitet worden ist. 

Auch bei -der Pelargonie bemüht man sich nunmehr um 
virusfreie Pflanzen. Die meisten der in der DDR gezogenen 
Sorten sind weitgehend virusverseucht. Diese Tatsache ist 
seit Jahrzehnten bekannt, jedoch war man sich über die 
Natur der daran beteiligten Viren nicht im klaren. Wir 
stellten in gelbfleckigen Pelargonien das Gurkenmosaik­
Virus, in gekräuselten Pelargonien mit sternförmigen Blatt­
flecken (Abb. 11), das Tomatenzwergbusch-Virus fest. Eine 
genauere Untersuchung der Virosen der Pelargonie und der 
ursächlichen Viren in der DDR sollte die Grundlage für 
entsprechende Bekämpfungsmaünahmen schaffen. 

In zahlreichen Ländern Europas und in den USA sind 
Viruserkrankungen der Schwertlilie (Iris spp.) bekannt (vgl. 
z. B. ATANASOFF, 1928; BRIERLEY und MCWHORTER,
1936; BLATTNY, 1938; INGELSTRÖM, 1938; CALVINO,
1939). Ein groüer Teil der Iris-Bestände in der DDR ist
ebenfalls von Viren befallen. Im Jahre 1965, wenige Wo­
chen nach der Eröffnung des Iris-Gartens auf der Inter­
nationalen Gartenbauaustellung in Erfurt, beobachteten wir
bei 82 von 121 der durch uns begutachteten Sorten chloro­
tische bis gelbliche Flecke oder Streifen an den Blättern
(Abb. 14). Eine vorläufige Analyse des Befalls der Sorte
,Lady of Shallots' ergab, daü mindestens drei Viren vor­
lagen, von denen zwei gestreckte und eines anscheinend
isometrische Partikeln hat. Das letztgenannte Virus war
durch Abtreibung auf Gurke übertragbar. Neben Blattsym­
ptomen treten auch virusbedingte Blütenscheckungen bei
Iris auf.
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Die in letzter Zeit sehr beliebt gewordene Freesie erwies 
sich auch bei uns als weitgehend virusverseucht. Neben 
Blattscheckungen und Kümmerwuchs zeigt sie ausgespro­
chene Blütenfarbenbrechungen sowie Verkleinerungen und 
Verbeulungen der Blüten (Abb. 12 und 13). Als Ursache un­
terscheidet man das Freesienmosaik-Virus und das Bohnen­
gelbmosaik-Virus, die beide blattlausübertragbar sind, aber 
auch mehr oder weniger leicht mit dem Schnittmesser ver­
breitet werden können (VAN KOOT, VAN SLOGTEREN, 
CREMER und CAMFFERMAN, 1954). Obwohl noch keine 
Meldung darüber vorliegt, ist auch zu vermuten, daü das 
Gurkenmosaik-Virus als Krankheitsursache bei Freesien in 
Frage kommt. Dieses Virus spielt bekanntlich bei der nahe 
verwandten Gladiole eine groüe · Rolle (KLINKOWSKI, 1956). 

Ebenfalls erst nach dem 2. Weltkrieg gewann die Ger­

bera Bedeutung in der Schnittblumenproduktion. Bis vor 
kurzer Zeit waren bei ihr keinerlei Virosen bekannt, ob­
gleich diese Pflanze auf Grund ihrer vegetativen Vermeh­
rung für diese Krankheitsgruppe ebenso prädestiniert er­
scheint wie die vorgenannten Blumenkulturen. Wir konn­
ten eine chlorotische bis weiüliche Ring- und Bandzeichnung 
der Blätter feststellen, die ohne Zweifel virusbedingt ist 
(Abb. 21). Aus diesem Material isolierten wir das nemato­
denübertragbare Tabakmauche-Virus (SCHMELZER, 1966 b). 
Wieweit dieses Virus in den Gerbern-Beständen der DDR 
verbreitet ist, wissen wir noch nicht. Die Diagnose dürfte 
nicht ganz einfach sein, da der Befall maskiert sein kann 
und das Virus in seinen Wirtspflanzen vielfach in schwer­
übertragbarer Form vorliegt (KÖHLER, 1956; CAD MAN 
und HARRISON, 1959). 

Zahlreich und oftmals erst neu festgestellt sind Virosen 
der Gehölze. Die Rose leidet in der DDR hauptsächlich am 
Mosaik bzw. Gelbmosaik (Abb. 15 und 16), als dessen Ur­
sache wir das Virus der Nekrotischen Kirschenringflecken­
Krankheit in Übereinstimmung mit amerikanischen Auto­
ren (TRAYLOR, WILLIAMS und NYLAND, 1966) wahr­
scheinlich machen konnten (SCHMELZER, 1966 c). Manche 
Sorten, wie ,Queen Elizabeth' und ,Montezuma' sind offen­
sichtlich hundertprozentig mosaikkrank (SCHMELZER, 
1965c). Neu für Europa haben wir das Rosenstrichel (Abb. 
17) feststellen können, das besonders an Park- und Klet­
terrosen verbreitet ist (SCHMELZE�, 1967b). Nematoden­
übertragbare Viren, wie das Arabismosaik-Virus, sind mit
zahlreichen Gehölzvirosen verknüpft, die z. B. an Holunder
(Abb. 18), Pfeifenstrauch, Lederstrauch (Abb. 19), Gold­
regen und Liguster (Abb. 22) auftreten. Auch blattlausüber­
tragbare Viren, wie das Gurkenmosaik-Virus, sind an Ge­
hölzen vorhanden (SCHMELZER, 1962/63a, b, c, d, 1966a;
SCHMELZER und SCHMIDT, 1968). Das Pappelmosaik­
Virus (Abb. 20) und das für Südosteuropa recht wichtige
Echte Robinienmosaik-Virus (Abb. 23) sind Beispiele für
offenbar gehölzspezifische Viren (BERG, 1964; SCHMEL­
ZER, 1967 a). Die Gehölzvirosen sind aber vor allem des­
wegen von Interesse, weil sie vielfach von den gleichen
Viren wie die Virosen anderer Kulturgewächse, insbeson­
dere der Nahrungs- und Futtermittel liefernden Pflanzen,
bewirkt werden. Aus diesem Grund und wegen der Bedeu­
tung von Ziergehölzen als Exportartikel, dürfen virus­
kranke Gehölze nicht unbeachtet bleiben.

Die Kulturpflanzen der Zukunft, die Grünalgen, können 
anscheinend ebenfalls von Viren geschädigt werden (ZA­
VARZINA und PROCENKO, 1960). Ihre Gesunderhaltung 
wird zweifellos in späteren Jahren ein Problem des Pflan­
zenschutzes werden, das sicherlich mit zukünftig zu ent­
wickelnden Viriziden zu lösen sein wird. 

Zusammenfassung 

Zur Unterrichtung der Pflanzenschutzpraxis über gegen­
wärtige virologische Probleme werden folgende Virosen 
bzw. ihre ursächlichen Viren kurz besprochen oder erwähnt: 
Die Büschelgipfelkrankheit der Kartoffel, die Breitadrig­
keit des Salats, die Frühe Verbräunung der Erbse, Virus­
krankheiten der Umbelliferen, die vom Gurkenmosaik-



Virus hervorgerufene Welke bzw. Nekrose der Gurke, das 
Allgemeine Wassermelonenmosaik, Virusbefall am Spargel, 
Virusbefall am Champignon, die Milde Rübenvergilbung, 
die Celbverzwergung der Gerste, das Streifenmosaik der 
Gerste, das Streifige Mosaik des Weizens, das Maismosaik, 
die Strichelkrankheit des Knaulgrases, die Festuca-Nekrose, 
das Trespenmosaik, die wichtigsten Hopfenvirosen, die 
neuesten Nelkenvirosen, Virosen der Pelargonie, der 
Schwertlilie und der Freesie, Virusbefall an der Gerbera 
sowie an Zier-, Wild- und Forstgehölzen. 

Pe3IOMe 

KJiayc IIIMEJibUEP 

HOBbie ,z:{JIJI EBpO[IbI MJIM pe,z:{KO Ha6JIIO,z:{aeMble q>MTO­
TiaToreHHble Bl!IPYCbI M B:11p()3bI 

,[(JIH :nm:popMarzyIM npaKTHKM 3aIIJ;UTbl pacTeHMtl: 0 
cyw;ecTBylOIIJ;UX B HaCTOJiw;ee BpeMJI BUpycoJiorM'IecKMX 
rrpo5JieMax KOPOTKO paccMaTpMBalOTCH UJIM YKa3bI­
Ba!OTCJI CJie,Izy!OIIJ;Ue BMp03bI UJIM B035y,!IMTeJIM BJ.1P030B: 
KYCTHCTOCTb BepxywKM KaPTOq:>eJIJI, pa3pacTaHMe JKM­
JIOK caJiaTa, paHHee nooypeH:ne ropoxa, BMPYCHbie 5o­
Jie3HM 30HTM'IHbJX, 3aBJI,z:{aHMe MJIM HeKp03 orypQOB, 
Bbl3BaHHblH BMPYCOM orype'!HOH M03aUKM, M03aMKa ap-
6y3a, s:npycHoe nopaJKeHMe cnapJKM, BMpycHoe nopaJKe­
HMe IIIaMilMHbOHOB, CJia6aJI JKeJITyxa CBeKJibI, JKeJITaJI 
KapJIHKOBOCTb .ll'!MeHH, JIOJKHa.ll IIITPHXOBaTOCTb .ll'!MeHJI, 
IIITPMXOBaTaJI M03aMKa nIIIeHJ,ff\bI, M03aMKa KYKYPY3bI, 
IlOJIOCaTOCTb eJKM c6opHOH, HeKp03 OBCHHMQbl, M03aMKa 
KOCTp,a 6e30CTOTO, BaJKH€HllIMe BMP03bl XMeJIJI, HOBeH­
urne BHpü3bJ rB03,!IHKM, BMpü3bI neJiapl'OHMM, MpMca M 
cppe3MM, BMpycHoe nopa:meHMe rep6epbr,. a TaKJKe ,11eKo­
paTMBHbIX, ,!IHKMX M JieCHbIX pacTeHMij. 

Summary 

Klaus SCHMELZER 

Plant-pathogenic viruses and viroses new to or only little 
considered in Eutope 

In order to inform the practical plant protection service 
on actual virological problems the following virus diseases 
and their causing viruses are briefly discussed or men­
tioned: potato mop top, lettuce big vein, pea early brown­
ing, viroses of umbelliferous plants, wilting and necrosis 
of cucumbers induced by cucumber mosaic virus, general 
watermelon mosaic, virus infections of asparagus, virus 
infectlons of mushrooms, sugar beet mild yellowing, barley 
yellow dwarf, barley false stripe, wheat striate mosaic, corn 
mosaic, cock's-foot · streak, Festuca necrosis, bromegrass 
mosaic, the most important hop virus diseases, the newest 
virus diseases of carnations, virus diseases of Pelargonium, 
Iris, and Freesia, virus infections of Gerbera and of orna­
mental, wild, and forest woody plants. 
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Alfred JESKE µnd Hans-Joachim SCHUBERT 

Methodische Hinweise zur Einrichtung von Stützpunkten für Pflanzenschutzmittel 

und -maschinen in agrochemischen Zentren 

Chemische Pflanzenschµtzmafjnahmen werden auch künf­
tig einen festen Platz im erweiterten Reproduktionsprozefj 
der sozialistischen Landwirtschaft einnehmen. Die Anzahl 
der zum Kauf angebotenen amtlich anerkannten Pflanzen­
schutzmittel wird weiter ansteigen, neue Wirkstoffe bzw. 
Wirstoffkombinationen und Applikationsverfahren werden 
entwickelt und in die Praxis eingeführt. In zunehmendem 
Ma.fje werden Pflanzenschutzbrigaden bei Kc;,operationsge­
meinschaften oder zwischenbetrieblichen Einrichtungen zu 
den Trägern des praktischen Pflanzenschutzes. Diese wer­
den zu einem späteren Zeitpunkt Bestandteil der aufzubau­
enden agrochemischen Zentren sein. Zur Erreichung eines 
hohen ökonomischen Nutzeffektes in diesen Brigaden ist 
unter anderem die Schaffung der materiell-technischen Basis 
von wesentlicher Bedeutung. Hierzu gehört _ die Einrkh,tung 
eines zwischenbetrieblichen Stützpunktes für Pflanzen­
schutzmittel und -maschinen einschliefjlich für den Flug0 

zeugeinsatz. 

Pflanzenschutzmittellagerung 

Da ein Pflanzenschutzmittellager nicht direkt als Produk­
tionsmittel anzusprechen ist, sollten die Aufwendungen und 
Kosten hierfür möglichst niedrig - gehalten werden. Bisher 
erfolgte die Lagerung der Pflanzenschutzmittel bei den ein­
zelnen- Landwirtschaftsbetrieben, wobei sowohi Raum als 
auch Lagerung nicht in jedem Falle den Anforderungen des 
Giftgesetzes entsprachen und nur in den wenigsten Fällen 
als vorbildlich anzusprechen waren. Mit der Bildung der 
zwischenbetrieblichen Einrichtungen und zu einem späteren 
Zeitpunkt der agrochemischen Zentren stellt sich zwarrgs­
läufig die Frage nach einem zentralen Pflanzenschutzmittel­
lager. Unabhängig davon, ob dafür Altbausubstanz verwen-
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det oder ein Neubau für zweckmäfjig erachtet wird, sind 
dabei grundsätzlich folgende allgemeine Vorschriften zu 
beachten, 

Gesetz über den Verkehr mit Giften (Giftgesetz) von 6. 9. 
W,50. mit den dazugehörigen Durchführungsbestimmungen; 
Arbeitsschutzanordnung . (ASA.O 108) .Pflanzenschutz. i.mci 
Schädlingsbekämpfungsmittel" (Üegt erst i111 EI}twurf vor) ;
Brandsctiutza_nordnungen. 

· - · -

Auf den - speziellen Fall bezogen wird damit begonnen; 
eine ü b e r s i c h t z u m v o r g e g e b e n e n A r b e i t s -
b e r e i c h anzufertigen. Hierzu gehört eine Lageskizze 
(Mafjstab - 1 : 50 000), um den günstigsten Standort für 
das Hauptlager bzw. evtl. erforderliche Zwischenlager fest­
legen zu können (entsprechend den vorbestimmten Arbeits­
gruppenbereichen). Zu diesem Zweck sollten sowohl die 
gröfite _ als auch die durchschnittliche Entfernung vom 
Hauptlager bzw. Zwischenlager zu den Einsatzorten des 
jeweiligen Arbeitsgruppenbereiches errechnet sowie die 
Gröfje des jeweiligen Arbeitsgruppenbereiches in ha LN 
ausgeworfen werden. Als Zwischenlager wird ein Lager­
raum gewertet, der während der Einsatz.zeit die Lagerung 
von Pflantenschutzmitteln für 4 Einsatztage bezogen auf 
den Arbeitsgruppenbereich gestattet und nach Möglich­
keit• -a�ch Pflanzenschutzmaschinen des Arbeitsgruppenbe­
reiches aufnimmt. 

Der_ S t a n d o r t für das Hauptlager als Teil des Stütz­
punktes für Pflanzenschutzmittel und -maschinen sollte nach 
Möglichkeit in die Nähe eines zentralen Düngerlagers. ge­
legt werden, um den dort vorhandenen Gleisanschlufj nut­
zen zu können und die Entfernung zu diesem möglichst 
niedrig zu halten. 



Lagerung. Transport und Ausbringung der Pflanzen­
schutzmittel liegen ausschlie.fllich in den Händen der zwi­
schenbetrieblichen Einrichtung bzw. dem künftigen agro­
chemischen Zentrum. 

Um den Lagerraumbedarf ermitteln zu können, ist es er­
forderlich, zunächst den A r b e i t s u m f a n g im Brigade­
bereich unter Berücksichtigung perspektivischer Überlegun­
gen zu ermitteln. Zu diesem Zweck wird die LN errechnet 
und der Anteil an Ackerflächen und Grünland ausgeworfen. 

Die Aufteilung der Ackerfläche auf die einzelnen Kultur­
arten sollte insbesondere schon die im Rahmen der spezia­
lisierten Produktion geplanten Veränderungen berücksich­
tigen. Jeder einzelnen Kulturart sind nun nach gewissen­
hafter Überlegung und unter Berücksichtigung der örtlichen 
Besonderheiten die erforderliche Anzahl insektizider, fun­
gizider und herbizider sowie sonstiger Flächenbehandlun­
gen zuzuordnen. Hinzu kommen einige allgemeine Pflan­
zenschutzma.fjnahmen wie z.B. die Saatgutbeizung. Feldmaus­
bekämpfung. Ma.fjnahmen des Vorratsschutzes und andere. 
Aus der Anbaufläche (bzw. Mengeneinheit) und der Anzahl 
der geplanten Behandlungen ergibt sich die Behandlungs­
fläche (bzw. zu behandelnde Mengeneinheit) je Jahr ins­
gesamt sowie für die einzelnen Kulturen. Gleichlaufend mit 
der Planung und Auslieferung der Pflanzenschutzmittel nach 
Quartalen sollte auch die Behandlungsfläche auf die einzel­
nen Quartale aufgeschlüsselt werden, entsprechend dem 
jahreszeitlichen Anfall der Bekämpfungsma.flnahmen. Im 
�egensatz zur Düngung kann nun der Arbeitsumfang im 
Pflanzenschutz nicht exakt g·eplant werden, da es langfri­
stige Prognosen zum Auftreten von Krankheiten und Schäd­
lingen nur in geringem Umfange gibt. Die jährlichen Be­
sonderheiten können also nur in Form einer gewissen Re­
serveplanung berücksichtigt werden und sind über die Pla­
nung von Jahr zu Jahr auszugleichen. 

Aufbauend auf die errechnete jälirliche Behandlungsflä" 
ehe (bzw. Mengeneinheit) bei den einzelnen Kulturen bzw. 
Bekämpfungsma.fjnahmen wird die Auswahl der Bekämp­
fungsmittel getroffen, die anerkannte Mittelaufwandmenge 
zugrunde gelegt und daraus der Bedarf und letztlich auch 
der Jahresbedarf an Pflanzenschutzmitteln errechnet. Dabei 
werden die Aerosprühmittel gesondert ausgewiesen, da sie 
auch getrennt zu lagern sind. Oberhaupt ist bei der Pla­
nung der Mittel für den Flugzeugeinsatz von einer weitest­
gehenden Auslastung der Kapazität der Maschine auszu­
gehen, wobei ein Überhang an Behandlungskapazität durch 
Kooperationsbeziehungen mit benachbarten zwischenbe­
trieblichen Einrichtungen bzw. Landwirtschaftsbetrieben 
vertraglich zu binden ist. Ferner sind andere Hilfs�ittel 
wie Netzmittel, Reinigungsmittel und andere bei der Be­
darfsplanung zu berücksichtigen. Aus Risikogründen wer­
den als Reservemengen vorgeschlagen : 
50/o bei Herbiziden, 10% bei Insektiziden und Fungiziden. 

Für die Lagerung interessant ist, in welcher Form und 
über welchen Zeitraum die Mittelmengen zur Lagerung 
anfallen. In Anlehnung an die für die einzelnen Quartale 
errechneten Behandlungsflächen sind auch die Lagermen­
gen auf die Quartale aufzuschlüsseln, wobei es zweckmä.fjig 
ist, nach festen und flüssigen Mitteln und Aerosprühmitteln 
zu unterteilen. Dabei ist weiter davon auszugehen. da.fj die 
Anlieferung der Mittel jeweils in dem der Anwendung 
vorausgehenden Quartal zu erfolgen hat. Je nach dem Zeit­
punkt des Verbrauches der Mittel in dem jeweiligen Quar­
tal, ist eine kleinere oder grö.fjere Mittelmenge noch als 
Lagerbestand zu rechnen. 

Entscheidenden Einflu.fj auf den L a g e r r a u m b e d 'a r f 
haben auch die Abpackungsgrö.fjen. Im Interesse einer ein­
fachen und zeitsparenden Handhabung bei der praktischen 
Anwendung der Pflanzenschutzmittel sind auch unter ·den 
neuen Einsatzbedingungen möglichst kleine Abpackungen 
(max. 25 bis 30 kg) zu bevorzugen. Es errechnet sich dann 
das erforderliche Lagervolumen aus der im II. Quartal 
maximal zu lagernden Mittelmenge und der mittleren La­
germasse je m3 Lagerraum. Nach überschläglicher .Rechnung 

kann mit einer mittleren Lagermasse von 270 kg/m3 gerech­
net werden (ausgenommen die Aerosprühmittel). Da jedoch 
eine-lückenlose Ausnutzung des Lagerraumes nicht gegeben 
ist, sollte mit einem möglichen Nutzungsgrad von 750/o 
gerechnet werden. Der tatsächliche Lagerraumbedarf erhöht 
sich damit um ein Drittel. Vorzuschlagen ist ferner eine La­
gerraumreserve von 10%, da nicht sämtliche Pflanzenschutz­
mittel bei dieser Berechnung von vornherein berücksichtigt 
werden können. 

Für die Grö.fjenbemessung spezieller Kammern zur Auf­
bewahrung von Pflanzenschutzmitteln der Giftabt. 1 bzw. 
besonders feuergefährlichen Präparaten ist es notwendig, 
die diesbezüglichen Gesamtmengen gesondert auszuweisen. 
Zu berücksichtigen wäre au.fjerdem eine Abstellfläche für 
Rückstellproben. Zusätzliche Lagerkapazität für die Leer­
gutlagerung zu schaffen, ist ökonomisch nicht vertretbar. 

Zur L a g e r g e s t a 1 t u n g sind folgende kurze Hin­
weise zu geben: massive, glatt verputzte Wände; fugen­
loser Beton-Fu.fjboden mit Schmutzwasser-Ablaufrinne; 
Zwischendecke oder Flachdachkonstruktion mit Wärmedäm­
mung; Be- und Entlüftung durch Ventilatoren; Decken- und 
Gangbeleuchtung; Gebläseheizung zur Temperierung eines 
durch eine Luftschleuse abgeteilten Raumteiles für die frost­
gefährdeten Präparate; Wasseranschlüsse; Schmutzwasser­
Sammelbecken; Raum für Lagerverwalter. 

Die Unterbringung der Pflanzenschutzmittel sollte auf 
einer Freifläche in beweglichen Paletten (bis 1 800 mm 
Höhe) bzw. in Regalen von max. 2 500 mm Höhe und max. 
2 000 mm Tiefe (wenn von beiden Seiten zugänglich) erfol­
gen. Die Fachhöhe in · den }'{egalen soll wahlweise einge­
stellt werden können (kleinster Einstellabstand 250 mm). 
Die Einfahrt- bzw. Durchfahrtbreite mu.fj ein Be- bzw. Ent­
laden eines Serien-LKW gestatten. Im Laufe des Winters 
kann die Freilagerfläche auch zur Maschinenabstellung ge­
nutzt werden. Aerosprühmittel sollten in Tanks gelagert 
werden, die am zweckmä.fjigsten in der Nähe des Hangars 
zu stationieren wären. 

Da die ein- und auslagernden Mittelmengen saisonbe­
dingt sehr unterschiedlich und insgesamt nicht gro.fl sind, 
sollte auf fest installierte Fördereinrichtungen im Lager 
verzichtet werden. In den meisten Fällen werden die Fahr­
zeuge von Hand ent- bzw. beladen. Der Weg vom Fahrzeug 
zur Lagerungsstelle sollte deshalb möglichst klein. sein. Bei 
der Palettenlagerung kann auch ein Gabelstapler zu Hilfe 
genommen werden. Die Palettenlagerung gestattet eine 
weitgehende Anpassung an die speziellen Anforderungen 
des Lagergutes und bietet zusätzlich die I11öglichkeit, die 
Freifläche unter Beachtung des Giftgesetzes 'auch in anderer 
Weise zu nutzen. 

Pflanzenschutzmaschinenunterbringung 

Der Stützpunkt sollte neben einem zentralen Pflanzen­
schutzmittellager auch über die entsprechenden Pflege- und 
Abstellmöglichkeiten für die Pflanzenschutzmaschinen und 
Traktoren einschlie.fllich des Landwirtschaftsflugzeuges ver­
fügen. Der Maschinen- und Traktorenbesatz einschlie.fllich 
der sonstigen Hilfsmittel (Einachshänger für Gifttransport, 
Wasserwagen, Mischgeräte usw.) errechnet sich aus der Be­
handlungsfläche unter Berücksichtigung der jahreszeitlich 
bedingten Arbeitsspitzen. Nach der Erfahrung müssen da­
bei von der Normleistung ca. 30 bis 400/o für witterungs­
bedingte Ausfälle in Abzug gebracht werden. Erst dieser 
Wert dürfte den praktischen Verhältnissen insoweit entspre­
chen, da.fl auch in ungünstigen Jahren die geforderte Lei­
stung noch gebracht werden kann. 

Der Pflegeraum sollte auch über ein Ersatzteillager ver­
fügen und mit folgendem wichtigsten Inventar ausgerüstet 
werden: Werkbank, Schleifbock, Kompressor, Autogen­
Schwei.fjapparat, Tischbohrmaschine, Werkzeugschrank mit 
Ausstattung. Er sollte beheizt und be- und entlüftet werden 
können. Gro.fje Fen'ster sollten neben einer guten künst­
lichen _Beleuchtung viel Tageslicht eindringen lassen. Was­
seranschlu.fl, Telefon, Montagegrube und Ablauf in das 
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Abb. 1, Stützpunkt für Pflanzenschutz· 
mittel und -maschinen 

4 Traktoren oder Pflanzenschutz­
maschinen bzw. 2 Traktoren mit 
At).hängemaschinen einzustellen. 
Der benötigte Umfang an Ab­
stelleinheiten richtet sich nach 
der Kapazität in den evtl. vor­
handenen Zwischenlägern bzw. 
den Unterbringungsmöglichkei­
ten auf der Freifläche im Pflan­
zenschutzmittellager. 

Die Maschinenherstellerind u­
strie sollte eine praktische An­
leitung für ihre Maschinen her­
ausgeben, wie die Lagerung im 
Interesse einer max. Raumaus­
nutzung zu erfolgen hat. 

------------------------� 

Zu dies,em Komplex sollte 
auch eine Waschplatte für die 
Pflanzenschutzmaschinen gehö­
ren. Die Grö.lje wäre mit 6 X 4 
m vorzuschlagen. Das Reini­
gungswasser ist dem Schmutz-
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Straße m Zufohrf 

wasser-Sammelbecken zuzufüh­
ren. Die Entleerung kann mit 
Hilfe eine Fäkalienwagens vor­
genommen werden. 

Bei ganzjähriger Stationie­

-· 1 /1aßs/c,b 1: 100. 

rung eines Landwirtschaftsflug­
zeuges ist für eine gesicherte 
Abstellung ein Hangar zu errich­
ten, damit auf die wirtschaftlich 
nicht vertretbare Bewachung 
des Flugzeuges verzichtet wer­
den kann. Für den Hangar wird 
eine Stahl- bzw. Aluminiumkon­
struktion vorgeschlagen. Dach 
und Seitenteile sollten aus 
feuerfestem Material (ebenem 
bzw. Wellabest) bestehen. Die 
Grundfläche ist zu betonieren. 
Der Hangar dient nur der Ab­
stellung des Flugzeuges. Aus­
gehend vom Flugzeugtyp „Z 37" 
aus der CSSR mü.ljte die Ein­
fahrt 15 m breit sein und die 
Tiefe 12 m betragen. Als lichte 
Höhe sind 4 m ausreichend. 
Als Standort käme ein ebener 
Platz etwa 80 bis 100 m seit­
lich der Start- und Landebahn 
in Betracht. Der Hangar ist 
mit Beleuchtung, Telefon und 
Wasser zu versorgen. Er mu.lj 
sicher verschlie.ljbar sein. Ar­
beitstechnisch ist es sinnvoll, 
die Tanks für die Aerosprüh­
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Schmutzwasser-Sammelbecken müssen vorhanden sein. 
Laufende Kleinreparaturen werden· hier, Generalreparatu­
ren hingegen in den Spezialwerkstätten der Kreisbetriebe 
für Landtechnik auszuführen sein. 

Die Abstelleinheiten für Traktoren, Maschinen und Ge­
räte sind als Garage zu betrachten und entsprechend den 
dafür geltenden Bestimmungen auszustatten. Zu allen Ein­
fahrten, die möglichst breit sein sollten, mu.lj eine befestigte 
Zufahrt vorhanden sein. Künstliche Beleuchtung wird für 
ausreichend erachtet. Ein Teil der Räume mü.ljte im Wlnter 
temperiert werden. Dort werden die auch im Winter benö­
tigten Traktoren, Maschinen und Geräte eingestellt. Unter 
Berücksichtigung der Längen- und Breitenabmessungen der 
derzeit gebräuchlichen Traktoren und Pflanzenschutz­
maschinen mu.lj es möglich sein, in jede Abstelleinheit 
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mittel am Hangar zu stationieren. Sie werden hier in die 
Erde eingelassen und zum Schutz gegen Frost mit einer 
Erddeckung von mindestens 1 m versehen. Die Ausführung 
mu.lj einem unterflurangelegten Tanklager entsprechen. Ein 
direktes Beladen des Flugzeuges aus den Tanks mit Hilfe 
von Beladegeräten mu.lj möglich sein. Bei der Anwendung 
von Fungizid-Suspensionen ist zusätzlich ein Mischgerät er­
forderlich. Am Arbeitsflugplatz ist ferner ein Unterkunfts­
wagen aufzustellen. 

Abb. 1 und 2 können als eine mögliche Lösung für den 
Bau eines solchen Stützpunktes angesehen werden. 

Kosten und Nutzen 
Die Selbstkosten für das Pflanzenschutzmittellager ein­

schlie.ljlich Tanklager, Lagerverwaltung und Transport der 



Mittel müssen aus der Handelsspanne des Pflanzenschutz­
mittel-Verkaufs gedeckt werden. Die Selbstkosten für die 
Unterbringung, Wartung und Reparatur der Traktoren und 
Pflanzenschutzmaschinen einschlie.fllich Flugzeug müssen in 
die Verfahrenskosten eingehen und über den Tarif abge­
deckt werden. Die Selbstkosten gliedern sich in: 

1. Jä h r l i c h e  f e s t e  K o s t e n:
Abschreibung für bauliche Anlagen (2,5%); Abschreibung 
für technische Ausrüstung (10%); Versicherung, Steuern. 

2. J ä h r 1 i c h e v a r i a b 1 e K o s t e n :
Instandhaltungskosten für bauliche Anlagen (1.5%); Instand­
haltungskosten für technische Ausrüstung (10%); Treib- und 
Schmierstoffe. Energie, Wasser; Kosten für lebendige Ar­
beit; Gemeinkosten; Zinsen für Kredite. 

Vorzüge der zentralen Pflanzenschutzmittellagerung und 
Maschinenabstellung sind: 

1. Die baulichen Anlagen schaffen die Voraussetzung für
eine sachgemä.fle Lagerung bzw. Abstellung der Pflanzen­
schutzmittel und Maschinen. Mittelverluste durch Witte­
rungseinflüsse, Überalterung, unsachgemä.fle Lagerung etc. 
und damit auch Fehlschläge durch die Anwendung unbrauch­
bar· gewordener Mittel dürften kaum noch möglich sein. 

2. Für die Einlagerung einer bestimmten Mittelmenge, der
Maschinen und Traktoren kann mit wesentlich weniger Platz 
ausgekommen werden. Der daraus resultierende Nutzen ist 
jedoch von der Art der Nutzung der freiwerdenden bau­
lichen Anlagen in den LPG und der BHG abhängig. 

methodische Hinweise zum Aufbau eines Stützpunktes für 
Pflanzenschutzmittel und -maschinen in einem agrochemi­
schen Zentrum zur Diskussion gestellt. 

Pe:noMe 

AJibcppep; ECKE M XaHc-:EaxMM lllYBEPT 
MeToW!'IeCKMe YJ{a3aami: no opraHM3au;MM onopHbIX 
,nYHKTOB cpep;cTB M MaWMH p;mi: 3a�TbI pacTeHMM rrpM 
arpoXMMM'{eCKMX u;eHTpax 

D;ewrpaJibHbIM onopHbrn •nyHKT cpep;CTB M MaWMH p;JISI 
3aIIzy1TbI pacTeH.MM, BKJIIO"IaH ,IIJIOI.Il;ap;Ky ,ll;J!Sl: caMOJiera 
ceJibCKOX03SJMCTBeHHOM aBMau;MM, HBJISJeTCSJ MaTepMaJib­
HO-TeXHM"IeCKOH 6a30M opram13au;MM 3alll;MTbI pacTeHJMM 
B arpoxMMJ1"IecKoM u;eHrpe. B rrpep;JiaraeMOM pa60Te 
CTaBSJTCSJ Ha 06cy:1K,IJ;eHMe MeTOp;M'LJ:eCKMe YJ{a3aHMsi: IIO 
opraHM3au;MM OIIIOpHoro IIYHKTa cpep;CTB M MaIIIMH p;JISI 
3aiu;MTbI pacTeHMH IIPJ/1 arpoxMMM"IeCKOM u;earpe. 

Summary 

Alfred JESKE and Hans-Joachim SCHUBERT 
Methodical advise for setting up bases for plant protectives 
and plant protection machinery in agrochemical centres. 
The central base for plant protectives and plant protection 
machinery induding the stationing of an aeroplane con­
stitutes the material and technological centre. In the present 
paper methodical advise for setting up a base for plant 
protectives and plant protection machinery in an agro­
chemical centre is put forward for discussion. 

3. Wegfall der Lagerbestände
an Pflanzenschutzmitteln in den 
LPG und damit Verminderung der 
Planbestände und somit verrin-

HANEtAR UND TANKLAGER FÖR AEROSPRÜHMITfeL 

gerte Inanspruchnahme von Kre-
diten für Planbestände. 

4. Der AK-Bedarf für den An­
transport, die Verwaltung und die 
J!in- und Auslagerung der Pflan­

zenschutzmittel ist im Vergleich 
zu den bisher vorhandenen vielen 
Gifträumen in den LPG geringer. 

5. Durch spezialisierte Repara­
tur in dem vorgesehenen Pflege­
raum oder auf dem Feld durch 
eine geschulte Fachkraft könne• 
der Zeit- und Kostenaufwand Ter­

ringert sowie die Ausfallzeitei! 
während des Einsatzes vermi1t­
dert werden. 

6. Schnellere Einführung de5
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts durch die schnellere all­
gemeine Einführung neuer Pflan­
zenschutzmittel. 

7. Erhöhung der Sicherheit in
den sozialistischen Landwirt­
schaftsbetrieben durch Fortfall 
der Giftlagerung. 

Zusammenfassung 

Der zentrale Stützpunkt für 
Pflanzenschutzmittel und Pflan­
zenschutzmaschinen einschl. der 
Stationierung eines Landwirt­
schaftsflugzeuges ist die materiell­
technische Basis für die Organi­
sation des Pflanzenschutzes in 
einem agro-chemischen Zentrum. 
In der vorliegendenArbeit werden 

Abb. 2, Hangar und Tanklager für 
Aerosprühmittel 
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Buchbesprechungen 

BALACHOWSKY, A. S., Entomologie appliquee a l'agriculture. Tome II: 
Lepidopteres. Vol. 1: Hepialoidea - Stigmelloidea - Incurvarioidea -
Cossoidea - Tineoidea - Tortricoidea. 1966, 1057 S„ 373 Abb , Leinen, 
250 F, Paris, Massen et Cie Edi teurs 

Nach dem ersten Band (Coleoptera) des insgesamt acht Bande umfassen­
den Handbuches der angewandten Entomologie in der Landwirtschaft, an 
dem insgesamt 57 Spezialisten (Entomo)Ogen, Zoologen, Landwirte) mit­
arbeiten, liegt nunmehr der erste Teil des Bandes II (Lepidoptera) vor. 
Nach Überfamilien eingeteilt, werden hierin sämtliche an Jandwirtschaft­
lichen und gärtnerischen Kulturen schadlich werdenden Arten, die für Europa, 
Nordafrika und den Nahen Osten sowie mit Einschränkung für den europä­
ischen Teil der Sowjetunion Bedeutung besitzen, berücksichtigt Der "er­
liegende erste Teil enthält die Hepjaloidea, Stigmelloidea, Incurvarioidea, 
Cossoidea, Tineoidea und Tortricoiaea. Die Beschreibungen der einzelnen 
Familien und Gattungen enthalten eingehende Angaben über Morphologie, 
Ökologie und Leben_sweise, denen sich die Besprechung der jeweiligen Ar­
ten, die als Schädlinge Bedeutung besitzen, anschlie6t. Diese enthält neben 
biologischen und morphologischen Angaben auch die neuesten Erfahrungen 
über die Bekämpfungsmöglichkeiten Die Ausführungen werden durch aus­
gezeichnete Abbildungen (Photographien, Strichzeichnungen) ergänzt. An 
ausgewählten Beispielen (Tortricidae) werden Probleme des Massenwechsels, 
der Räuber und Parasiten, der Wechselwirkung zwischen Umweltfaktoren 
und Populationsdynamik sowie der Bekampfung sehr ausführlich behandelt. 
Dadurch wird dem Leser ein guter Überblick über die Vielfalt der Pro­
bleme, die sich beim Auftreten von Lepidopteren als Pflanzenschädlinge 
ergeben, vermittelt. Für jeden Schädling bzw für Jedes Spezialproblem 
finden sich am Anfang des jeweiligen Kapitels zahlreiche Literaturhinweise, 
wobei besonderer Wert auf die neueste Literatur gelegt wurde. Von den 
älteren Arbeiten sind die wichtigsten berücksichtigt worden. Der umfang­
reiche bibliographische Teil ist nach Familien· eingeteilt, · wodurch das 
Auffinden der Spezialliteratur sehr erleichtert wird 

Nach Fertigstellung des Gesamtwerkes wird der Heraus�eber ein Stan­
dardwerk geschaffen haben, das in keiner Fachbibliothek fehlen darf. Es 
wird fur jeden an �er angewandten Entomologie Interessierten ein unent­
behrliche Helfer sein. Durch seine ausgezeichnete Darstellung und die 

hervorragende Ausstattung wird der Wert besonders unterstrichen Der vor­
liegende Band berechtigt dazu, den f�lgenden Bänden mit gro6en Erwar­
tungen entgegenzusehen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

BEIRNE, B. P., Pest m"!)agement. 1967, 123 S., Kaliko, 30 s. London, 
Leonard Hili 

Die Probleme, die mit dem Auftreten von Krankheitserregern und Schäd­
lingen sowie ihrer Bekampfung verbunden sind, sind aufJerordentlich viel­
gestaltig und mitunter sehr komplexer Natur. Die Vielgestaltigkeit hat zur 
Herausbildung zahlreicher Spezialdisziplinen geführt, deren Forschungs­
ergebnisse und Erkenntnisse für den im praktischen Pflanzenschutz Arbei­
tenden, den Pflanzenbauer, Landwirtschaftslehrer sowie in der landwirt­
schaftlichen Verwaltung Tätigen nicht mehr zu übersehen sind. Anliegen 
des Verfassers war es daher, einen zusammenfassenden Uberblidc über die 
verschiedenartigen Aspekte auf dem Gebiet der Schaderreger und ihr-er 
Bekämpfung für diesen Interessentenkreis in allgemeinverständlicher Form 
zu geben. In 7 Kapiteln werden das Wesen und die Bedeutung der Schad­
erreger, die verschiedenen Möglichkeiten der Bekämpfung sowie die Palette 
der vorbeugenden Ma.finahmen, die Aspekte der biologischen Bekampfung, 
Pr·obleme der praktischen Anwendung, die Auswirkung von Ma.fjnahmcn 
auf die Bevölkerung und die möglichen Perspektiven auf den genannten 
Gebieten in zusammenhangender Form be,;prochen. Der Verfasser vertritt 
bei der Diskussion für und wider die Anwendung diemisdier Praparate· 
den Standpunkt des modernen Pflanzenschutzes, der auf einer sinnvollen 
Kombination aller Möglichkeiten bei Vermeidung der Oberbetonung einer 
bestimmten Bekämpfungsrichtung aufbaut. Das vorliegende Werk soll nicht 
Einzeltatsachen vermitteln, es will vielmehr groije Problemkreise allgemein­
verständlich darstellen und bestehende Zusammenhänge herausarbeiten. Die­
ser Zweck dürfte voll und ganz erfüllt worden sein .. Wer sich also einen 
überblick uber die Problematik auf dem Gebiet der Schaderreger und ihrer 
Bekämpfung verschaffen will, dem wird das vorliegende Buch von groijem 
Nutzen setn. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 
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SPRITZMITTEL 
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VEB FAHLBERG-LIST 

»fahlberg"

Wirkstoff: Organische Quecksilberverbindung 

Spritzmittel gegen Schorf (Fusicladiuml an Äpfeln und Birnen. 

Vorbeugende, jedoch vor allem kurative (heilende) Wirkung 

noch bis zu 4 Tagen nach erfolgter Infektion 

Bienenungefährlich ! Nur bis zur Blüte anwenden 

Großbezug durch die Handelskontore, Kleinverkauf durch d,e BHG, 

Drogerien und sonstige Fachgeschäfte 
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